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2. Die Chére und Kapellen

TEIL 2: DIE CHORE UND KAPELLEN

A. DAS HOCHCHOR
STEINFIGUREN DER APOSTELFURSTEN, UM 1350

ST. PETRUS. Steinfigur, etwa 220 cm hoch, modern bemalt, von vorn gesehen, in schlichtem Kleide, mit
unbedecktem, kraushaarigem Kopfe mit Scheibennimbus. Er prefit mit beiden Hinden seinen mantelartigen
Umhang an sich, der unter dem rechien Arme gerafft wird. In beiden Hinden scheint er Bruchstiicke je eines
Schliissels zu halten. FEr steht auf dem Riicken des am Boden liegenden Zauberers Simon (Apostelgeschichte
8, 18), der sich mit den Hénden aufzurichten versucht und schreiend den Mund aufreifit. Unter der Konsole
ein zweiter grofier, menschlicher Kopf, den zwei von oben herabkriechende Teufel am linken Auge und am
Munde umklammern. Hoher Chor, an der Siidmauer des Chorhauptes vor dem Zwischenpfeiler. Abb. 1404,

Die Deutung der beiden Figuren schon bei Kerssenbroch, MGQ V 44: inde duae aliae collocantur columnae
chori testudines sustentantes, in quarum quae est ad dextram D. Paulus, ad sinistram Petrus Symonem Magum
conculcant admonentes, ad hunc dominorum coetum nullam symoniacam labem admittendam. In der Rechnung
der Domfabrik von 1644 im Archiv der Domkirche befindet sich eine Originalquittung: Dafi von wegen ufm
Chor under S. Petri und S. Pauli Bildnussen die geschriebene Namen Simon magus auszukraizen und an deren
statt wiederumb zu schreiben S. Pelrus conculcans Simonem magum, S. Paulus conculcans Simonem magum, item
am Uhrwerke den Zeiger zu renovieren (usw.) 1 Rtlr. 7s., solches zeuge ich mil meiner unden beigeselzlen
Hand dienstwilliger Diener Diderich Storp Maler (vor 21. XII. 1643). Spuren dieser Inschriften sind micht
zu sehen. Die beiden etwas plumpen Figuren werden der Mitte des 14. Jahrhunderts angehoren.

o]

ST. PAULUS. Steinfigur, etwa 220 em hoch, modern bemalt. Der Heilige mit langem, geteiltem Barte und
Scheibennimbus in schlichtem Rocke und einem um die Schultern gelegten Mantel, dessen Falten an den Seiten
in Wellen herabfallen. In der Rechten hilt er ein grofes Schwert, mit der Linken hilt er ein Buch vor der
Brust. Er steht mit beiden Fiifien auf dem Riicken des schreienden Zauberers Simon. Unter der Konsole cin
geradeaus blickender, grober menschlicher Kopf, der von zwei seitlich herabkriechenden Teufeln umklammert
wird. Hochchor, an der Nordmauer des Chorhauptes vor dem Zwischenpfeiler. Vgl. die Angaben bei der
vorigen Figur. Abb. 5. 75 Nr. 1405.

DER LETTNER

1. Grundrif. Steinstich, 189 <53 mm Darst,, 20 F.rth. = 53 mm, aufrecht gestellt in der linken oberen
Ecke des Blattes (31) der VII. Lieferung von Cornelius Schimmel, Westphalens Denkmaler, M. (1826).
H. Schmitz, M., gibt 1831 an: Beide Datierungen werden fiir die verschiedenen Lieferungen zutreffen (Abb. 1409).
2. Aufri der Westfront. Steinstich von F. Groen, 274 X440 mm Einf., MaBstab 20 F. rh.
— 195 mm. Blatt 28 derselben Versffentlichung.

3. Aufrif der Ostseite. Steinstich von [L(olff), 177 X 287 mm Darst., Mafstab 30 F.m. = 215 mm.
Unterschrift Apostelgang im Dome zu Miinster. Uestibule des Apostres dans le Dom a Miinster. Verworfener
Stein der gleichen Verdffentlichung. Leihgabe des Westfalischen Kunstvereins im Landesmuseum.

4. Aufris der Ostseite. Steinstich von F. G(roen), 172 X284 mm. Darst, Mafhstab. 30 F. rh.
— 214 mm. Nur eine (deutsche) Zeile Unterschrift. Zweiter Stein der gleichen Verdffentlichung (Abb. 1408).
5. Die Westfront von Stidwesten. Stahlstich von JOll. Pupp[‘l nach Zcic]l[]u]lg von J F. ],lang".
145 %107 mm Darst. aus (Guilleaume) M. und seine nichsten Umgvbungt‘n. M. 1855 (Tafel 4). Die Vor-
zeichnung Langes befindet sich als Leihgabe des Kunstvereins im Landesmuseum. Der Stich greift insofern
(]{‘1] _l'ﬂhr('ll voraus, E\lS dl(‘ []("i({l'll ‘\Uib]](h([l llﬂlllﬂtliﬁgUI'CIl unter dt‘n i{uf‘“’[("“ ]30%("]], ‘\'(“l{‘l}{’ [1715 Li(_hil)ud
von 1858 noch wiedergibt, schon fortgelassen und an ihrer Stelle die Altire angedeutet sind.

6. Die Westfront. Lichtbild von F. Hundt, 165 X 221 mm auf Untersetzblatt mit Golddruck, hand-
schriftlich mit Blei 7858 datiert. Abb. eines Ausschnitts Nr. 1407. Die Chorfenster des Hochschiffs sind
retuschiert. Die kleine Orgel auf dem Apostelgange steht ganz links, die weiblichen Heiligenfiguren stehen vor
den Nischen unter den dufieren Bogen.
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A. Das Hochchor: Der Leitner

Abb. 1424. Das Sakramentshaus auf dem Hoch- Abb. 1425, Das Sakramentshaus auf dem Hoch-
chore von Siidwesten; vgl. S. 116 chore von Siidosten; vgl. 5. 116

7. Die Westfront. Lichthild von F. Hundt, 270 <208 mm Bl. handschriftlich fn‘f().f datiert. Die
rechte Hilfte des letzten, siidlichen Bogens und die Verbindung des Lettners mit dem Sud\\"L‘Stll('lll-‘r—j \'u-rupgs-
pleiler ist bereits abgebrochen, vermutlich in Ausfihrung des Kapitelsbeschlusses vom 1. XII. 1859. Hinter
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2. Die Chére und Kapellen

den beiden duferen Bogen fehlen die halbrunden Nischen. Reste von Altdren sind nicht zu bemerken. Unter
dem nordlichen Bogen steht ein Schrank von der Hohe einer Mensa. Die Tafel des Kreuzaltares st nicht mehr
zu sehen. Die hier sichtbare Kontur eines dunklen Bogens ist wohl die eines kiinstlich geschaffenen Hinter-
grundes des Pfarraltars. Die von hinten gesehene kleme Orgel steht iiber dem zweiten Bogen von links. Die
1883 beseitigten Verticfungen in den Vierungspfeilern, die fiir den Lettner viel zu hoch reichen, sind vermut-
lich Reste des von Kock erwihnten alteren allzuhohen Lettners. Abb. S. 83 Nr. 1408.

8. Die Westfront. Steindruck auf getoniem Papier mit Verwendung von Wasserfarben, 222 > 293 mm
Darst., von W. Riefstal, Farbendruck von W. Korn in Berlin, aus dem Verlage von R. L. Friderichs in Elber-
feld. Blatt 20 einer Folge. Auf dem Bild fehlen die weiblichen Heiligenfiguren; ein Abbruch am stidlichen
Boaen ist nicht angegeben. Aus einer Folge Bilder aus Westfalen, Elberfeld o. J. (um 1860).

LITERATUR. Kock, Series I‘;')iSCUI'JUl‘llm. Bd. 111, 99: Sub huius [Dilhelmi (\'. Ketteler, 1553—1 557)
regimine anno videlicet tertio (1556) exstructa in Ecclesia Cathedrali nova pergula apostolorum (vulgo Apostel-
gang, veleri nimis alta destructa). Grefibeck (MGQ II 168): So heft der koningk lalen macken eine Stellinge
mit Gardinen umher behangen, upt dat Choir in den Doem, dair dat hoge Altair steit, do ein ieder umbher tho
sach. Do spilden sie dat spil von dem ricken man und von Laizarus. Kerssenbroch (MGQ V 43): Chorus
ad solis exortum a communi templi pavimento per grodus paucos inter columnas attollitur et a reliqua parte
templi undique lapideis septis columellisque contoriis et politis discernitur. Insigne opus et acri ingenio inter duas
templi eolumnas effecium occasum spectat, columnis arcubusque sustenlatum duos ad chorum inferius aperit in-
gressus; superius vero supra fornices levigato lapide siratum alque ita ulrinque repagulis el obicibus stipatum
ac munitam est. ut sine casus formidine aliguam hominum multitudinem capial. In superiori propemodum
margine huius operis ad templum duodecim Apostolorum cffigies ex patrio marmore facili arlificis manu ac fenui
torno elaboratae oculos intuentium aliquamdiu remorantur; ideoque Apostolorum {rensitum vulgus vocat. In
huius medio Crucifixi imago slai suspensa; alteram partem ad chorum mulliplices figurae interposilis columellis
non minoeri arle excisae fulciunt et ornant. Duae huic operi cochleae utrinque iuxta columnas templi adhacrent,
quarum pallia in orbem educta ex eodem marmoris genere ita elimala alque expolita, tla turriculis pinnisque
instar coronae exquisita ariis industria exculla gradus ambiuni, ul cuiusvis aurifabri manum si non superare,
certe aequare videantur . . . In huius operis fastigio mystes, rei sacrae minister, evangelium canere consuevit.
Kock, der die Stelle zum grofen Teil nachdruckt, fiigt hinter columnellis hinzu ac sedes duorum cantorum, desgl.
am Ende: Promulgantur quoque ex hoc fastigio electiones Principis Episcopi, Praepositi, Decani atque Scho-
lastici. (Guilleaume) Baudenkmiler der Stadt M., in: Taschenbuch fiir vaterlindische Geschichte, M. 1833,
S.198. Derselbe, Beschreibung der Stadt M., M. 1836, S. 16. In beiden Arbeiten wird der Lettner dem
13. Jahrhundert zugeschrieben. Einige geschichtliche Nachrichten iiber den Dom, Sonntagsblatt fiir katholische
Christen, M. 23. VIL. 1843. W. Liibke, Mittelalterliche Kunst Westfalens, ],.L'i['lzigz_ 1853, S. 308 mit ein-
achender Beschreibung des Bauwerks, das in dem Anfang des 16. Jahrhunderts wahrscheinlich entstanden sei.
Heinrich Geisberg, Merkwiirdigkeiten der Stadt M., 1854, S. 9: errichiet um 1490, 1542 restauriert. (Guil-
leaume) Miinster und seine niichsten Umgebungen, M. 1855, 135 mit den gleichen Zeitangaben. C. Becker,
in: Deutsches Kunstblatt, redigiert von F. Eggers, Berlin 1855, S. 141, Kugler, Geschichte der Baukunst,
Bd. 111, 1859, S. 389. Uber die Frage des Abbruchs: Westfilischer Merkur 1858, Nr. 254, 281; dagegen
W. M. 1859, Nr. 21. Wilhelm Lotz, Statistik der deutschen Kunst, Bd. I, Kassel 1862, 5. 455. Die Kirchen
Miinsters, Sonntagsblatt 5. II. 1860, S. 84, der Meister sei ein Einheimischer. Desgl. S. 135: die Mafle des
Apostelganges passen nicht. Aus den Pfeilern mujfiten 1% Fuf} herausgehauen werden. Der eine Pfeiler ist
restauriert, W.M. 1870, 343: die Nachricht vom Beginn des Abbruchs 12. XII. 1870. August
Reichensperger im Nachruf fiir den Bischof Johann Georg, W. M. 4. VIL. 1870 und im Organ fiir christliche
Kunst, 21. Jahrgang, 1871, S. 23. H. Geisberg, Merkwiirdigkeiten, 5. Auflage, 1871, S. 18: errichtet um
1547 bzw. 1542. Deutsche Bauzeitung, 5. Jahrgang, Berlin 1871, S. 37. W. Liibke, Geschichte der deut-
schen Renaissance, Stuttgart 1873, II S. 894 (1882, S. 421). Ludwig Ficker, Gedichte iiber den Dom
im M. A. 1882, Nr. 159, 160; abgedruckt in Ludwig Ficker, Der Kulturkampf in M., bearbeitet von Otto
Hellinghaus, M. 1928 (QuF V) S. 395. H. Deiters, Restauration und Vandalismus, Diisseldorf o. . (1882)
S. 9. W. Effmann, Der ehemalige Lettner im Dome zu M., in: Aus Westfalens Vergangenheit, M. 1893,
S. 110. Zischr. fiir christliche Kunst, Jahrgang VII (1894) Sp. 181. C. A. Savels, Der Dom zu M, 1904,
S, 31. F. Born, Die Beldensnyder, M. 1905, S. 37 ff. A. Briining, Mitteilungen des Landesmuseums, in
Zeitschrift Westfalen I, 1909, S. 131. Hermann Schmitz, Miinster, Leipzig 1911, S. 70 f. Burkhard Mezer,
Die Skulpturen des Landesmuseums, Berlin 1914, S. 36 ff. und Tafel XVIII—XX. Karl Dchmann, Bunik-
man und Brabender, Ztschr. Westfalen VII, 1915, S. 33 ff. Max Geisberg, Unser Dom, M. 1934, S. 22.
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A. Das Hochchor: Der Lettner

Peter Werland, Die Lettner-Attrappe im Dom, M. A. 5. IV. 1936. Derselbe, Die Domlettner-Attra

Je L . ) s MLACS, £ ; : i r-Attrappe um-
gekehrt, ML A 15. V. 1936. Max Geisherg, Noch ein Wort iiber den Lettner, M. A. 28, u, 29. V. 1936,
F(ranz) W (ingen-Berlin), Was ein Architekt zur Riickkehr des Lettners zu sagen hat, M. A. 8. IX. 1936.

QUELLEN. Alf“d““m? der Exekutoren des Domherrn Melchior v. Biiren, + 1546 (nach F. Born, Die
Beldensnyder, S. 72; 1549): Johanni beldensnyder pro excisa et locata in transitu opostolico imagine 2 daler
1 ori. — Abrechnung der Exckutoren des Domhermn Rotger Korff gnt. Schmising, T 1548 (nach F. Born S. 72:
1548): pro una statua apostolica supra in transitu apostolorum in maiori ecclesia solvimus magistro Johanni
Beldensnyder 2 daleros 1 ort, faciunt 4 marcas 18 denarios. — Domkapitelsprotokoll 20. XII. 1670: fiir die
Musiker auf dem Apostelgange sind zwei Binke anzuschaffen. — Desgl. 5. I. 1675: kein Dombherr geschweige
denn ein Uicar darf den Chor sub divinis durch die unteren Tiiren betreten. — Desgl. 17. 1. 1748: Der ver-
storbene Domherr Adolph Henrich v. Droste zu Vischering hat 1000 Rulr. fiir seine Memorie und fiir einen
nach Gutbefinden der Herren Exekutoren in der Kirche zu verordnenden Zierrat legiert. — Domarchiv V. 45:
Ein Schreiben J. C. Schlauns an den Dechanten 9. X1I. 1748 teilt mit, wie hoch der von mir projectierte Mittel-
altar wird zu stehen kommen. Schlaun hat die erfahrensien, besten Leute dazu ausersehen, deren Angebote bei-
liegen, und zwar fordert der Bildhauer Johann Chnstoph Manskirch fiir die Statuen Petri und Pauli ven Ala-
baster, fiir Schreinerarbeit aus Eichenholz und das Postament aus Baumberser Stein 725 Ritlr.; der Maler
Anton Koppers fiir das Altarblait der Unbefleckten Empféngnis 75 Ritlr.; der Maler Henrich Joseph Damelet
der Jiingere fur Illuminierung aller Bildhauerei des Altars einschlieflich der iiber beide Tiiren hangende
Festonen mit 2 Ornamenten, an welchen gedachie Festonen angeheftet sind, 4 Siulen mit Gesimser, sowohl
oben die Saulen als worauff die beide Aposteln sitzen, mit Lapislazuli, das untere Fufigestell in einer Farbe,
die denen der Apollonia und Barbara entspricht, zusammen 230 Rilr,, so daf die Gesamtkosten 1050 Rtlr.
betragen werden. Schlaun fahrt fort: Sollie ein Hochwiirdiges Thumbkapitel aber zukiinftic hin noch mal auf
den Gedanken kommen, den Apostelgang wegzunchmen und das grofie Allar in der Mitte des jetzigen Chores
zu setzen und das Chor gantz hinten hin zu transferieren, welches zwar sehr grofie Depensen, die je
alsdan ganz wnutil seyn wiirden. Die zugehorige Zeichnung Schlauns ist ebenfalls im Domarchiv erhalten.

Domkapitelsprotokoll 15. XI. 1748: Ad praesentalam designationem, was diec vorn Apostelgang neu gemachet
werden sollende Altar kosten wiirde, tst resolvierl, zuforderst annoch den Riff recht nachzusehen und (dem
Exckutor) Herrn Droste Uischering zu kommunicieren und besimoglich mit dem Meister zu accordieren oder
sich zu erkldren zum 2. I1. kunftigen fahres ob derselben nicht gefallig allenfalls die daran ermangelnde 50 Rilr.
dabeizulegen, — Desgl. 3. 111. 1749: Der Exekutor teilt mit, wie daff die zu machen vorhabende neue Altar
im Thumb fiiglich nicht verfertigt werden konnte, er werde die legierten 1000 Rilr. einliefern lassen. — Desgl.
2. V. 1750: Der Riff ist noch einmal aufzusuchen und vorzulegen. — Desgl. 21. VII. 1750: Von dem
Legat soll ein groBer silberner Armleuchter gemacht werden. Von dem Schlaunschen Plan ist fortan keine
Rede mehr. — De 3. II1. 1749: Der Maler Damelet fordert fiir weitere Anfarbung des letzten Bogens mit
Einschlufl zum Apestelgang 215 Rilr. 2. V. 1749 wird ihm und Koppers der Zuschlag zu 200 Rtlr. erteilt. —
13. 1. 1849: Der Bischof wiinscht Weglassen der bisher wihrend der Fastenzeit, am Osterfeste und wihrend
der Fronleichnamsoktav vor dem Apostelgang angebrachten Draperie. Durch das Anlehnen der Leitern werde
viel beschadigt. Der Vorhang spanne sich flach und steif ber cine grofie Wand; die Starrheit werde durch
die Bortenaufteilung noch vermehrt. BReschlossen, den Vorhang in der Fastenzeit beizubehalten. Im Pro
Memoria des Domkapitels die Angabe, nachdem die Dombkirche 1826 geweift, sei der Lettner durch Bildhauer
. — Desal. 5. V. 1849: Verlesung eines Schreibens des Bischofes. Der Domherr Krabbe sagt,
nach seiner Meinung miisse der Lettner tiberhaupt entfernt werden, da er dem Gollesdienst hinderlich sei und
die Teilnahme des Publikums am Gottesdienste zum groften Teil unméglich mache. — gl. 4. IV. 1857:
Der Werkmeister soll ein Gutachten einholen, ob der Lettner nicht an mehreren Stellen, namentlich in der Milte,
durchbrochen werden hinne. — Desgl. 6. 11. 1858: Die Figuren der Apollonia und Barbara sollen behuf Her-
stellung der beiden Pfeiler, zwischen denen der Leilner steht, vorgeriickt werden. — Desgl. 16. VIL 1858:
Der Bischof wiinscht Vorlage ciner genauen Zeichnung iiber die kiinftige Gestaltung der Rrh'fu_ﬂcum’ J.lzn.‘. des
darauf zu bildenden Bogens. — Desgl. 11. XIL. 1858: Der Entwurf zur Offnung der ostlichen Seite des
[ertners wwitd als =i zeich abgelehnt; “ein neuer ist erforderlich. Der Baukondukteur Crone soll ein Gutachten
abgeben, ob der Lettner, a!’er‘ durch die Wiederherstellung der bei seiner Errichtung bedeutend geschwdchien

Pjciler teilweise seine Befestigung verloren, noch hinreichende Haltbarkeit habe. Es liegt 8. L. 1859 vor.

fpc aber

Ney restauri

18. V1. 1859: Es soll ein Kostenanschlag aufgestellt werden. — Desgl. 3. Xl’l. 1859: }’;_:‘-a:]ﬂcns.-.m. (fc‘_n
Aposielgang zu durchbrechen und zwar die siidliche Mauer zuerst. — Desgl. 1. VI 1860: Beschlossen, die
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Mitte an der Ostseite dhnlich dem westlichen mittleren Bogen durchbrechen zu lassen. 1. 11I. 1862: Die

Frage, ob der Lettner beizubehalten, wird mit 4 gegen 3 Stimmen verneint, — Desgl. 30, XI. 1870: Die
Wegriumung des Apostelzanges wird beschlossen, die méglichst bal Id erfolgen soll. — Desgl. 7. IV. 1873:
Wegen des Neubaues der Sakristei sollen die Reste des Lettners in den Alten Dom gebracht w lef"li — Desgl.
7. X. 1874: Wegen des Abbruches des letzteren werden sie auf dem Boden des Umgangs gelagert. — Desgl.

22. V. 1883: Nach Hertels Vorschlag werden die Nischen in den beiden Chorpfeilern zu seiten des Mittel-
altares mit 51:-11!1115\“”1 verschlossen. Vgl. Lichtbild von 1863. — Desgl. 23. III. 1909: Die Steine sind als
Leihgabe an das Landesmuseum abzugeben.

DIE. BESCHREIBUNG. Daf unsere Domkirche im spaten Mittelalter bereits einen Lettner
besafs, ist nicht zu bezweifeln. Sicher ist der spitgotische Lettner, dessen dukere Stein-
schranken auf der Nord- und Siidseite des Hochchores sich noch heute erhalten haben, nicht
der erste gewesen.

IHier stehen auf einer Sockelbank elf vor die Oberwand gestellte zierliche, durch Schaftringe halbierte Saulchen
mit kantigen Sockeln, glatten unteren und gewirtelten, verschieden gemusterten oberen Teilen mit niedrigen,
gotischen Blattwerkkapitellen und teilen die 1037 cm breite Fliche der Oberwand in elf hochrechteckige Felder,
die von Stabwerk umrahmt und unten mit einteiligem, sich wiederholendem, oben mit zweiteiligem, wechselndem
Blendmafiwerk verziert sind. Uber den Kapitellen liegt ein breit vorspringendes, profiliertes Gesims, das seit
1705 einen 1);\1()LLA‘11, 155 em hohen, alnrn\m verzierlen Aufsatz tragt. Seine ;-\uf:tt‘i]unf_" ist durch ji‘m! der
Hochchorwiinde bestimmt und nimmt auf jene der 345 em hohen, gotischen Steinschranken keine Riicksicht.
Von den Seitenportalen gehort der untere, 298 cm hohe Teil, eingefafit von sich iiberschneidenden Rund:
und je zwei seitlichen Streben, der gleichen Zeit an. Oben befinden sich eine mit einer Blattranke ausgelegte
Hohlkehle und ein Bogenfries mit eingeblendetem Mafwerk. An der Aufienwand der Nordtiir findet sich ein
Steinmetzzeichen in vierfacher Wiederholung (Abb. S. 444 Nr. 1693, 54), das auch unter den 12 verschiedenen
Marken an den Sockeln der Ziersdulchen (Abb. 1693, 49—60) wiederkehrt. Drei von diesen (Abb. 1693,
5456) waren auch an dem 1905 erneuerten Salvatorgiebel zu schen und sind damals vom Baufiihrer
{ & ister aufgezeichnet. Dieser Salvatorgiebel ist aber nach den Angaben S. 99 unter Bischof Erich I.
1512—1515 erbaut. Auf dieselbe Zeit weisen auch die Ubereinstimmungen der Verzierungen der oberen
Séulchen mit den Fialen einer bestimmten kleinen (;Jup]w besonders reicher miinst r-:hclw Profanbauten, die
l]'n IIl B:’\ndt‘ fuﬁ‘e\ﬂl[n(‘[]‘:;{‘sl{_llt "i]l][{, rS cﬂﬂ,cl (hl‘ tlu‘;('l Pll”(‘ll]-ll]'lzlll\l 4() (L’ 10). nb‘_};{“)TOChL‘H \\-ﬂ]“"
scheinlich 1516 datiert), Prinzipalmarkt 27 (S. 111, nach Liibke 1523 datiert?), Spiekerhof 12 (S. 116),
Drubbel 4 (S. 121) und 5/6 (S. 126, datiert 1524). Fast alle die Musterungen der Saulchen kehren an
diesen Giebeln wieder. Danach ist anzunehmen, daf die Zufieren Chorschranken in der heutigen Form in dem

zweiten j;\hrr::]mt des 16. Jahr]ml]dt‘l'is errichtet sind. Vgl. Abb. S. 77 Nr. 1406.

Von dem gleichzeitig entstandenen westlichen Abschluf zwischen den westlichen Vierungs-

aben

pfeilern ist nichts bekannt als die bestimmte Angabe des Domvikars Kock, dem Neubau des
Lettners. den er 1556 datiert, sei der Abbruch eines élteren, allzu hohen Lettners voraus-
gegangen. Es ist zu betonen, dak Kock sich stets als ein sehr zuverldssiger Gewihrsmann in
seinen kunstgeschichtlichen Angaben erweist.

W. Effmann glaubte aus dem Berichte Grefibecks iiber ein 1535 von den Wiedertaufern im Dome aufgefiihrtes
Spiel vom reichen Prasser nachweisen zu konnen, damals sei kein Letiner vorhanden gewesen. Die Biihne be-
fand sich auf dem Chor, wo der Hochaltar steht. .-’\Hf \'l;imm und Frauen aufier den auf der Wacht befind-
]wdwal sl-iml Zu d SEm Sci‘n.msl)icl L‘lltbmcn gewesen, ﬂ( h E Frmaml wire dCl umfn:‘dctc aum fur eme so
grofie Zuhdrerschaft viel zu klein gewesen, zumal die Biihne viel Platz beansprucht habe. Diese Schlub-
folgerung wiirde zurrdfcn. wenn es sich um den 1870 abgebrochenen Lettner handelte, der in seiner festen
Riickwand nur zwei 5 Fuf (157 em) breite spitzbogige Tir6ffnungen besah. Nur durch diese beiden Tore
konnte die im Dome befindliche Volksmenge den Vorgingen auf dem Hohen Chore foleen. Aber diese Wand
ist, wie sich heute feststellen lift, erst nach 1539 entstanden. Von der Westwand des allzu hohen ilteren
Lettners ist nichts bekannt. Dafi dieser erst nach 1536 erbaut und schon nach wenigen Jahren wieder abge-
brochen wire, ist ebenso unwahrscheinlich wie dic Annahme, den Seitenschranken von etwa 1515 hitte ein
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Abb. 1426, Der Kronleuchter auf dem Hohen Chore
Vel S. 117

Westabschlufi gefehlt. Wohl aber konnte der alte Lettner sehr grofe Offnungen im FErdgeschof besessen
haben, die einen geniigenden Durchblick auf die Bithne am Hochaltar gestatteten. Wire die Zuschauerzahl
wirklich eine so groBe gewesen, hitte es mahe gelegen, die Bithne nicht vor dem schlecht beleuchteten Hoch-
altare, sondern vor dem Primaltare aufzuschlagen. Wenn in den Quellen der Wiedertiuferzeit von keiner
Zerstorung eines Domlettners die Rede, ist zu folgern, dak eine solche nicht stattgefunden hat, wie z. B. auch
die Paradieshalle bis auf drei Figuren von der Zerstérung unberiihrt geblieben ist.

Fiir die Errichtung des neuen Lettners sind in den Merkwiirdigkeiten meines Vaters die Jahres-
zahlen 1542 und 1547 angegeben. Die erste fand sich nach seiner ausdriicklichen Angabe
bei dem Abbruch auf der Riickwand hinter einem Gemalde verdeckt. Der Stein mit dieser
Jahreszahl hat sich erhalten und zeigt ein Kreuz in der Spitze eines gotischen Blendbogens.
Wenn diese Form sich in der einzigen Wiedergabe der Ostwand durch Schimmel 1831 nicht
nachweisen lifit, so liegt es daran, daB die Zahl eben verdeckt war und die wiedergegebenen
MabBwerke in dem Aufrif willkiirlich gewahlt sind. Die zweite Zahl 1547, fiir die mein Vater
1893 keine Belegstelle mehr angeben konnte, steht den von Born nachgewiesenen Zahlungen
der Exekutoren der Domherren Melchior v. Biren, T 1546, und Rotger v. Korff, § 1548, an
den Beldensnider Johann Brabender fiir je eine Apostelfigur so nahe, dab m. E. eine gleich-

artige Quelle anzunchmen sein wird.
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Bei der Besprechung des Chorgestiihls S. 117 ist aus der nachtriglich ungeschickt vorgenom-
menen Abwinkelung der westlichen Enden der Sitze gefolgert, daf die urspriingliche Lange
der 20 Sitze, die wegen der beiden Einginge auf der Nord- und Siidseite nicht verschoben
werden konnten, zundchst bis zu dem westlichen Vierungspfeiler reichte und hier spater schrag
unter Verlust eines Chorsitzes durchschnitten und nach Siiden abgewinkelt wurde, als der Ein-
bau der beiden Treppentiirme des Lettners dies notwendig machte. Die Chorstithle sind mehr-
fach 1539 datiert, die 6stliche Mittelwand des Lettners 1542.

Der Lettner erscheint als ein Werk aus einem Gufs, woran die Tatsache, dak noch nach 1546
und 1548 Zahlungen fiir die Apostelfiguren an seinem oberen Abschluf erfolgten, nichts andert.
Nur in den Baldachinen der Apostelreihe zeigt sich eine kiinstlerische Entwicklung, ein all-
mahliches Fortschreiten von dem MaBwerk der Gotik bis zu seiner freien Umgestaltung in die
Formensprache der Renaissance, ein Wechsel, der von den streng gotisch gebildeten Baldachinen
an den Enden des Lettners zu den spateren in der Mitte fortschreitet, nicht ohne dak auch hier
Ausnahmen wie bei dem siidlichsten festzustellen waren. Die von Kock tiberlieferte Jahreszahl
1556 konnte somit als Zeitpunkt der Vollendung des Ganzen ihre Richtigkeit haben.

Der Lettner ist, soweit er ein Werk der Baukunst ist, kein Werk Johann Beldensniders, dem
er meist zugeschrieben wird, der aber nur die plastischen Apostelfiguren und die Baldachine
angefertigt hat. Der Steinmetz, der das gmfze Kunstwerk schuf, hat auf den Séiugersitzen Zwel-
mal sein Meisterzeichen angebracht. Es ist nicht mit dem durch die Burgsteinfurter Inschrift

von 1558 beglaubigten Merk Johann Brabenders identisch. Es ist das einzige Steinmetzzeichen,

das sich auf dem umfangreichen Kunstwerke gefunden hat (Abb. S. 444 Nr. 1693, 48).

Der Lettner hatte auf der Ostseite eine 39 cm starke und bis zum Gesims 439 ¢m hohe Riickwand, die durch
zwei in einem Abstande von 410 cm nm_gt-bl'a(‘iltt‘ spitzbogif_’.\‘ Tore von etwa 157 cm Breite und 282 em Hghe
durchbrochen war. An beiden Enden des Apostelganges war je e sechzehnseitiger Treppenturm von 170 em
Durchmesser etwa zu emem Drittel seiner Fliche eingebaut. Sein geschlossener Unterbau reichte 150 em hoch.
Dariiber erhob sich der Aufbau des luftigen Gehiiuses dhnlich der Treppe in der Lambertikirche mit dureh-
laufenden Pfeilern an den Ecken, die in ihrer allmihlichen Verjiingung durch Fialen und in dem sie verbmn-
denden und verstrebenden Mafwerk den Aufstieg der Treppe markierten. Das Gesims mit dem Weinlaubfries
und dariiber ein /Zinnenfries umschlossen auch die Tirme. Ein oberer Aufbau iiberragte noch um 355 em die
Plattform. Der Weinlaubfries und Zinnenkranz wiederholte sich iiber dem Ansatz der ebenfalls sechzehn-
teiligen Kuppeln, die bei Schimmel nicht wiederzegeben und auch auf den Lichtbildern nicht mehr zu sehen sind.
Zwischen den mit Krabben besetzten Rippen spannt sich reiches gotisches MaBwerk. FEine mit sechs Staben
tauartig gc‘ch‘ehtu S[)indc\. stiitzt den Scheitel der Kuppc!. Von den auf der Mitte der Riickwand in einem Ab-
stande von 191 cm voneinander angebrachten Sedilien von je 47 cm Breite haben sich wenigstens die 430 em
hohen Oberteile erhalten. Ihre vier Plosten tragen ein flaches Netzgewslbe, das nach vorn mit drei Seiten des
Achtecks vorspringt. Auf dem Gewolbe erhebt sich em offener, achtseitiger Turm, dessen Pfosten von Strebe-
pfeilern gestiitzt werden. Oben eine spiralartig gedrehte, mit kleinen Krabben besetzte massive Pyramide. Die
Zuverl: '15Ju*11 der Schimmelschen Wiedergabe hinsichtlich der die Wand belebenden gotischen Blendmafiwerk-
F r 1st, wie gesagt, mehr als zweifelhaft.

In einem lichten Abstande von 155 cm standen auf der Westseite sechs Pfeiler bzw. Ha]bpf{iilﬁr, von denen
die mittleren einen Spitzbogen von 240, die seitlichen solche von 188 cm Spannung einschlossen. Die halben
Pfeiler an den Ecken lagen iibrigens nicht vor den Vierungspfeilern, sondern vor den Winden des Hochschiffs,
so dafi die Gesamtbreite vorn etwa 1250 cm betrug. Die stark profilierten, 147 ¢m hohen unteren Teile der
aus dem Rechteck konstruierten Pfeilerschiifte setzten oben in zwei iibereck gesehene, tiefgekehlte Fliachen eines
Dreiecks um; der Wechsel war durch zierliche, gewirtelie Siulchen auf den Ecken, Spitzbogen mit Wimpergen

ste:
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Aufnahme 1936

Abb. 1427. Einzelaufnahme des Kronleuchters
Vgl. 5. 117

und Eckfialen tibergeleitet. Die innen dicht mit Makwerk besetzten Bogen waren Halbkreise; die grofere Breite
des mittleren wirkte sich in einer Erhohung der Mitte des Lettners aus. Bis zur Oberkante des kriftigen Pro-
fils, in dessen Hohlkehle eine Blattranke lag, maf der Aufbau 458 em. Dariiber erhob sich noch eine 122 cm
hohe, mit einem festen Gesimse abschlieBende Briistung, die auf der Westseite durch die unter den reichen
Baldachinen sitzenden Figuren Christi, der Apostel und anderer Heiligen geschmiickt war. Die Pfeilerschifte
wuchsen durch diesen Aufbau hindurch und endeten in Fialen, dic mit musizierenden, die Bestimmung des
Lettners andeutenden Engelfiguren gekront waren. Eine weitere Teilung der so entstandenen Felder durch Fialen
ergaben fiir die seitlichen Bogen die Aufteilung in je vier, fiir den Mittelbogen in fiinf Pldtze, von denen jener des
Heilandes wiederum durch eine stufenférmige Erhohung des oberen Gesimses hervorgehoben war. Se ergeben
sich 21 (nicht 25) etwa 13 cm tiefe Nischen, deren Baldachine, die mit drei Seiten des Achtecks vorsprangen,
weitere 12 cm vorragten®. Fin MaBwerkgitter, das nur bei der Figw Christi vollstindig erhalten ist, schlof
die Nischen auf der Riickseite ab. Dic unendlich reiche, stets wechselnde Gestaltung der gotischen Baldachine,
in die sich, anscheinend der zeitlichen Entstehung folgend, vereinzelte Renaissancemotive eindringen, bis bei den
mittelsten diese ausschlieBlich vorherrschen, ist ebenso eine bewundernswerte Meisterleistung Brabenders, wie die

! B. Meier a. a. O. S. 36, dessen Ausfithrungen mehrfach hier iibernommen sind.
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der etwa 70 cm hohen Figuren. Wer ns dieser Teil des Lettners trug reichen Farbenschmuck, von dem
besonders die Unterseite des Baldachins iiber dem Christus eine Vorstellung gibt. Die Gewander waren durch-
weg graugelblich mit Goldborten, dagegen im Umschlag, Kragen, Armelaufschligen abwechselnd rot, griin und
blau. Dargestellt sind (von Norden beginnend) 1. St. Sebastian mit dem Bogen und einem mit zwei gekreuzten
Pfeilen belegten Schilde (der unmittelbar daneben befindliche Altar unter dem Gurtbogen des Hochschiffes
war ihm geweiht), 2. Simon mit Buch und Sige, 3. Matthdus schreibend mit Buch und Schwert, 4. Matthias
mit dem Beil, 5. Judas Thaddius mit vierkantigem Stab und Buch, 6. Thomas mut Buch, das Attribut fehlt,
7. Philippus mit dem Stab, 8. Jakobus d. J. mit der Keule, 9. Paulus, 10. Maria, iiber thr im Baldachin em
Schriftband mit der Aufschuft SOLI DEO GLORIA, 11. der thronende Christus als Weltenrichter,
12 Jo]mmms der T%ufﬂ‘ 15 Joh;\mws der l':\zmgr_'ﬁsl, 14. Pn'lrus, sein Attribut h:hlt. 15, Jnkobus der
Altere mit Stab und Muschel, 16. Bartholomius, das Attribut fehlt, 17. Andreas mit dem Kreuz, 18. Stepha-
nus mit den Steinen, 19. Ludgerus mit dem Modell der Ludgerikirche, 20. Laurentius mit dem Rost und
21. Antonius der Einsiedler mit seiner Fackel. Abb. von Nr. 10—12 auf S. 87 Nr. 1411 und von Nr. 15
S. 89 Nr. 1412.

Der Lettner war nicht gewslbt, sondern hatte eine aus Steinen gebildete flache Decke, die von den vier reichen
Gurtbogen und vier in jedem Joche im Sinne von Diagonalrippen angeordneten Bogenstiicken getragen wurde.
Ihre Zwickel waren von durchbrochenem Mafiwerk gebildet. Diese Rippen und Gurthogen stiitzen sich auf
zierliche Kapitelle. Diese sind an der Ostwand als Konsolen gebildet. An der Westwand ruhen sie auf
besonderen Siulchen, die im Viertelkreis umknickend den Rundsdulen sich eingliedern, die in den Pfeilerachsen
immer vor der West- und Ostwand aufgestellt sind.

Nichts wire verkehrter als die Vorstellung, das Domkapitel habe sich leichten Sinnes zu der
Beseitigung des Lettners entschlossen. Die schwerwiegenden Griinde, die es dazu bestimmten,
sind von einem so bedeutenden und namhaflten Kunstgeschichtler, wie Wilhelm Effmann es
war, eingehend auseinandergesetzt und bei aller Wiirdigung der Groke des Verlustes fiir die
westfalische Kunst in allem Wesentlichen gebilligt worden. Auch Hilger Hertel, der oft fir
die Beseitigung verantwortlich gemacht wurde, war ein Gegner des Abbruchs. Sein groBer Plan
aus dem Jahre 1884 im Domarchive beweist, dak das Domkapitel und in seinem Auftrage
Hertel alle Maglichkeiten, den Lettner an anderer Stelle im Dome, im Johannischore, im Alten
Chore, an der Nordwand des Westquerschiffes wieder aufzubauen, Gedanken, die unlangst
im Mai 1936 wieder erwogen wurden, gewissenhaft gepriift und das Moglichste getan hat, ein
Kunstwerk von solcher Bedeutung der Kirche, fiir die es vor Jahrhunderten geschaffen war, zu
erhalten. Nachdem am 12. XII. 1870 der Abbruch des Lettners begann, wurden seine Bruch-
stiicke zunichst in den an den Kreuzgang stoBenden leerstehenden Kapellen, dann im Alten
Dom und schlieBlich auf dem Boden des Kreuzganges gelagert. Entgegen der frith geauferten
Absicht, daf die Beseitigung nur eine zeitweilige sein und der ganze Lettner an anderer
passender Stelle wieder aufgefithrt werden solle, scheint es eine bése Gewohnheit der Werk-
meisterei der Domkirche geworden zu sein, ihren Bedarf an Sandsteinen fiir Reparaturen
usw. mit dem Steinmaterial des Lettners zu decken, und zwar begreiflicherweise zunichst
mit den grofen Stiicken desselben, den Treppenstufen der Tiirme, den michtigen Gesimsen,
den Pfeilerschiften und den mit Mabwerk verzierten Quadern seiner Ostwand. Jedenfalls
stellte sich, als 1909 die lethweise Uberlassung der Stiicke an die Provinzialverwaltung zwecks
Wiederaufbau im Lichthofe des Landesmuseums erfolgte, sehr bald heraus, dak so viel fehlte,
daB ein Aufbau in der alten Weise ohne auferordentliche geldliche Aufwendungen iiberhaupt
nicht méglich war, ganz abgesehen davon, dak der in Renaissanceformen erbaute Lichthof
weder in der Breite noch in der Hohe den Gesamtaufbau in den alten Maken gestattet hatte.
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Abb, 1428. Das Chorgestithl auf der Siidseite des Hohen Chores
Blick nach Stidwesten

Vgl. S. 118
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Die zahllosen grofien und kleinen Bruchstiicke so geordnet zu haben, dak ein wenn auch nur
teilweiser Wiederaufbau moglich wurde, ist ein Verdienst des damaligen Assistenten des Landes-
museums Friedrich Wilhelm Wenke. Eis ist nicht die Schuld des Museumsleiters Dr. Briining,
wenn der Aufbau von dem alten Lettner eine vollig verkehrte, viel zu niedrige Vorstellung gibt,
so begriifenswert vom musealen Standpunkt es sein mag, die Apostelfiguren und die kostlichen
Kapitelle in Augenhshe vor sich zu haben.

Die auf die Initiative des Provinzialkonservators Baurat Dr. Rave zurlickgehende Anregung,
ihm wieder im Dome, freilich nicht an der alten Stelle, sondern unter dem Gurtbogen zwischen
dem Alten Chore und dem Westquerschiff zur Aufstellung zu verhelfen, fand in dem Dom-
kapitel durch die Bewilligung der Mittel fiir eine originalgrofie Attrappe ein dankenswertes Ent-

gegenkommen. Diese war zunichst so aufeestellt, dak sie die ehemalige Westfront dem

/

Kircheninnern, spiter entsprechend dem Vorschlage des Verfassers dem Alten Chore zuwendete.
Der Aufbau hitte an dieser Stelle insofern eine gewisse Berechtigung gehabt, als das Alte Chor
sowohl in den Jahren seit seiner Erbauung um 1180 bis etwa 1250 ein vollstandig abge-
schlossener Raum, und nach der Wiedertauferzeit durch ein Eisengitter, seit 1725 durch die
Orgeltribiine bis zu threr Verlegung in den Stephanuschor 1857 von der iibrigen Kirche so gut
wie abgetrennt war. Fiir die Entscheidung des Domkapitels vom 29. VI. 1936, von einer
weiteren Verfolgung der Wiederaufbaupline abzusehen, wird gewifs dessen finanzielle hohe
Anforderung mit makgebend gewesen sein.

DAS LETTNERKREUZ. Holzkorpus, 158 c¢m hoch, Spannweite 130 em. Auf einem Felsklotze, auf
(][']‘1 (‘I['l’ S(LL([({L‘{ ,"\(1('1]”.\ Ul!(‘ zlllcl(‘l't‘ (:\Dl)l“l(‘ (']'](l‘nllbdf ﬁil][] U“C{ dr‘l’ ?‘-(';L]i‘(‘]] W‘l]‘l ('iS{‘]'”P” Hfl”fﬂl;ll]()ﬂ \l‘rf\c]’e“
ist, erhebt sich das schlichte Kreuz, dessen rechteckiger Titulus mit den Initialen { - N * R I oben ein Renais-
sanceornament hat, das mit einer Ose zum Awufziehen des Kreuzes auf den Lettner versehen ist. Die Hinde sind
zusammengekrampft, die FiiBe iibereinandergelegt. Die lockigen Haare flattern rechts wie vom Winde bewegt
und fallen auf die Schulter herab. Auch das straff gekniipfte und zwischen den Schenkeln nach hinten durch-
gezogene Lendentuch flattert in lebhafter Bewegung nach beiden Seiten. Die H.’llllm{; des Kﬁa'pm's ist straff
mit durchgedriickten Knien, der Kopf verhiltnismikig klein. Abb. S. 91 Nr. 1413.

Bis zum Jahre 1870 stand das |)l'uchL\'ch* Werk, durch eine vom Gewolbe herabreichende Kette aufrecht
gL‘ha]h'n\ oben auf der Mitte des ]_.t'lluvl‘ri, wie es schon Ktrsscnbmc]l, \IGQ 44, berichtet. Es ist der nach
der Wiedertauferzeit f_;vsdmfr(‘nv Ersatz fiir das grofie von Bischof Friedrich (1 =1 68) gt'sc;h(mkl(' hol-
zerne, mit Silberplatten bekleidete Kreuz, das nach Kerssenbrochs Beschreibung, MGQ V 23, in der Phingst-
woche durch die einzelnen Hauser der Biirger auf der Kreuzstrafie getragen wurde. Die Ordinarien des
15. und frithen 16. Jahrhunderts geben genaue Angaben iiber die bei dem Aufziehen des Kreuzes am Himmel-
fahrtstage vorgeschriebenen Gesinge. Dieses Silberkreuz st von den Wiedertdufern seiner Silberplatten be-
raubt und vernichtet worden. An das neue Kreuz aus der Mitte des 16. Jahrhunderts, das heute an so
versteckter Stelle im Durchgange zwischen der Maximins- und Ludgeruskapelle nur wenigen Betern bekannt ist,
kniipft sich die Legende, die in der Waldeckschen Sammlung der Miinsterischen Geschichten, Sagen und
Legenden, M. 1825, 5. 192, erzihlt ist: Up Christi Himmelfahrtsdag trekket se in en Dom to Ménster en graul
hélten Kriiz met ne iserne Kiede up en Apostelgank. An diisem Dage kumet alle Buren ut de sanze Giegend nao
Maénster, iim te tellen, wu oft dat Kriiz bi el Uptrecken kraket, denn jiist soviel Dahlers Jer}.sfcr dann farl ganze
Joahr et Molter Korn. Et leste maol hewwet de armen Buren so viel biiidet es der to, aower et het doch leeder
Gottes men en paar mol kraket. Vgl. A. Tibus, Stadt M. S. 123; MGQ VI 322; R. Stapper, Ztschr. 75 S.93.

In der Arbeit von F. Born, Die Beldensnyder, M. 1905, ist, soweit ich sehe das schone, ehrw iirdige Bildwerk
als Arbeit des Hans Brabender nicht erwihnt, dem es ebenso zuzuschreiben sein wird, wie die iibrigen Skulp-
turen des Lettners.
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Abb. 1429, SS. Markus und Johannes Abb. 1430. SS. Matthdus und Lukas
auf der Nordseite des Chorgestithls auf der Siidseite des Chorgestithls
Vgl. 8. 120, 3 Vel 8. 120, 4

DAS ENGELCHOR
QLl'l LEN, \Ql j B. Nordhoff, ch(‘rmrfum fiir Kunsi\\'isst‘r]ﬁchafl, Bd. H, 5. 403. Der {)bt‘lr, innere

Umgang des Hochchores, der aus fiinf Seiten des Zehnecks konstruiert ist, und die vier beiderseits anschliefien-
den Teile des Joches zwischen Chor und Vierung galten nach der Uberlieferung als das Chor der neun Chore
der Engel. Otto Gruber, Das Westwerk, Symbol und Baugestaltung germanischen Christentums (Zeitschrift
des Deutschen Vereins fiir Kunstwissenschaft, Bd. 3, S. 172) hat den Zusammenhang der frithromanischen
\?\"Qsl\\'\:l'kt‘ mit dem Kult der ]‘anc]ch{irc behandelt und dabei auch fir die spﬁlm:‘lh']ahrr]ichv Zeit auf den
Engelchor des Domes hingewiesen, in dem er die Verlegung einer urspringlichen Westanlage mit ihren Engel-
altiren in den Osten der Kirche sehen will. Wenn solche Engelaltire in den Miinsterschen Geschichts-
qu‘”L‘H l!iL‘ k‘ﬂ\'ﬁ]mf ‘-\'{‘l‘dt‘!l u[]d (Iz\s \-’o]]\andens{’in dcr E:lgeiligul'C[a erst fﬁl‘ (L\s 15‘ Jahrhuudorl Zu h‘.‘lrgpn
ist, so spricht doch die Verwandtschaft des Miinsterschen Westwerkes mit jenem von Corvey, dessen Bestim-
mung fir den Engelkult durch die bekannte Inschrift beglaubigt erscheint, wohl fiir einen dhnlichen Zusammen-
hang. Vermutungsweise diirfte diese Anlage, die sich in der baulichen Planung des Vorjochs und des Chor-
abschlusses ausspricht, schon in die Jahre des Baubeginnes, kurz nach 1225, zu verlegen sein.

Kerssenbroch (MGQ V 45): Supra horum (der Viter des Alten Testamentes) statuas paululum altius per
circutfum summi altaris novem icones choros angelorum repraesentantes ac in manibus cereas candelas cande-
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labris impositas gestantes per certa inferstifia auro, argento aliisque coloribus expolilae consistunt.  Von den
an gleicher Stelle angebracht gewesenen Steinfiguren des 15. Jahrhunderts fanden sich 1898 unter den Wieder-
tiuferfunden der Kreuzschanze drei untereinander sehr shnliche und stark beschidigte Engel von 88 ¢cm Hahe,
von denen der besterhaltene im Skulpturenkataloge des Landesmuseums S. 33, Abb. 69 wiedergegeben ist.
Ihre Tracht, Alba, gekreuzte Stola und Pluviale, 1st eme shnliche wie bei den Engelfiguren des 16. Jahr-
hunderts, Abb. 73 und 74 a. a. O. Trotz des Fehlens der Unterarme kann man feststellen, dak die Stein-
figuren des 15. Jahrhunderts Leuchter gehalten haben. Stammen doch auch die Reste des groken Kalvarien-
berges, die zu den Kreuzschanzefunden gehorten, aller Wahrscheinlichkeit nach aus dem Dome, und zwar aus
der Nordwand des Kreuzganges. Atrchiv der Domkirche, Rechnung der Werkmeistere: 1554 (Borsting, In-
ventar V, A. 1): Die 10. maj recepi a Domino Theodoro van Eylen Collectori nove Executorum quondam
Melchioris @ Buren ad usum fabricae ac reformationem duorum angelorum in choro ecclesiae M onasteriensis
28 daler. Desgl.: feria quarta post exaudi solvi Francisco Beldensnyder pro restitulione duorum angelorum
ad computum iuxta conventionem et coniractum 15 Joachimdaler. Item feria lertia post Bonifacii noch em
gedaen up rekenschaff 5 Joachimdalers. Item feria quarta post Uisitationem Marie adhuc ad computum
Z Joachimdalers. Desgl. 1555: Item pro restitutione chori angelorum (usw.). Offenbar handelt es sich nicht
um Wiederherstellung einzelner Figuren, sondern um Neuherstellung der ganzen Reihe. In den Mitteilungen
sur miinsterischen Kunstgeschichte, Ztschr. 73 (1915) S. 233, erwihnt Schmitz-Kallenberg diesen Bruder
des bekannten Johann Brabender genannt Beldensnider in den Jahren 1549 und 1551. Sein Schreiben wegen
des versteinerten Fisches aus den Baumbergen von 1551 versffentlichte A. Wormstall in der Ztschr. 54
(1896) S. 202; naher besprach Dohmann diesen merkwiirdigen Fund in der Ztschr. Westfalen, Jahrgang 7
(1915) S. 46. Nach semen Feststellungen ist Franz Brabender vor 1557 vergangener fahre doetlich aff-
gegangen. Der Erker des Schlosses zu Burgsteinfurt, den man wegen dieser Beziehungen zur Grifin v. Bent-
heim versucht sein konnte thm zuzuschreiben, ist durch das Déhmann unbekannt gebliebene Merk im Innern
des Erkers (Abb. S. 283) als Werk Brabenders sichergestellt; vgl. die Bezeichnung der Figur der hl. Katharina
S, 289 Nr. 1581. F. Born erwihnt in seiner Arbeit iiber die Beldensnider die Engelfiguren nicht. B. Meier
beschreibt im Skulpturenkataloge des Landesmuseums S. 34 Nr. 73 und 74 die beiden dort befindlichen, die
er als kurz nach 1535 entstanden bezeichnet und als Arbeiten beschreibt, die in ihrem gedrungenen Bau und
ihrer fast schwermiitigen Empfindsamkeil dem Meister des Einzuges Christi (also doch wohl Heinrich Bra-
bender) nahestinden.

Uber das Schicksal der Figuren im 19. Jahrhundert berichten die Kapitelsprotokolle: 23. VII. 1874: Da
nach [Degriumung der Galerie am Hohen Chore die Engelfiguren nicht mehr den gehorigen Halt haben, sollen
sie der Sicherheil halber verlidufiz herunter genommen werden. 16. XI11. 1877: Baumeister Hanemann soll
sie besichtigen, 7. VII. 1877: Nach Hertels Zeichnung soll cin Eisengelinder durch Schlosser [Ueber gemachi
werden. 1. X. 1883: Die noch auf der Galerie verblichenen Konsolen der Engelfiguren sollen nach und nach
enifernt werden., Alle neun Bildwerke nebst der Steinbriistung des Engelgangs wurden 14. 1. 1875 zum meist-
bietenden Verkauf ausgesetzt. FEine der heute im Dom befindlichen Figuren befand sich 1889 im Besitze des
Bildhauers Allard und kam in die Sammlung Schniitgen, eine andere in das Museum des Zentralgewerbevereins
zu Diisseldorf. Die beiden Figuren des Landesmuseums, Meier, Skulpturenkatalog Nr. 73 und 74, wurden
1906 aus dem Althandel erworben. Die fiinf iibrigen kamen durch den Althindler Grothues in Miinster an
Freiherrn Borries v. Miinchhausen d. A. und befinden sich heute auf Schlof Windischleuba.

BESCHREIBUNG. Alle neun l‘lngf”igul‘cn. etwa 162 cm hoch und teilweise ausgehohlt, sind erhalten,
davon sechs mit ihren urspriinglichen achteckigen, niedrigen Sockeln mit gedrehtem Schaft, die finf in dem
v. Miinchhausenschen Besitz mit der alten Bemalung. Alle neun halten mit beiden Handen emnen sechskantigen,
halbhohen, steinernen Kerzenhalter vor sich, sind barhaupt und haben grofic Fliigel. Thre urspriingliche Reihen-
{()Lgc 1st nichl a'n(*ln fe:;t).usle“cn. Gl)cl\smv(‘nig i]ll‘(‘ :/,ug(']ltil'igk1-'it Zu c]vn a!s C.ht'rubim, 5(’1‘ul)hin'l, 'Iﬁhml\[",
Gewalten, Herrschaften, Michte, Fiirsten, Erzengel und Engel in der christlichen Ikonographie unterschiedenen
neun Chéren, von denen die beiden letztgenannten die geharnischten sein werden. Die Reihenfolge ihrer Auf-
zihlung hier 1st durch den Ort ihrer Aufbewahrung bestimmt. r

Die Behandlung der Gewander ist durch den hohen Standort der Figuren bedingt. Die schon von Kerssen-
broch gl’\\'h‘hntc kriftige Bemalung verdeutlicht ihre Teile. Besonders die schlanken Gestalten der Geharnischten
sind leicht bewegt und von grofier Schonheit. Franz Beldensnider, von dem bisher keine Arbeiten bekannt
waren, steht seinem Bruder Johann kiinstlerisch kaum nach.
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A. Das Hochchor: Das Engelchor

Abb. 1431. Chorstuhlwange Abb. 1432, Chorstuhlwange
Vgl. 8. 120, 8 Vgl 5. 120, 7

Erster Engel, mit den Hinden die Schaftstiicke des Leuchters haltend. Dalmatika mit weiten Unter-
drmeln und langherabhiingenden Enden am Handgelenk. Domkirche. Abb. S. 93 Nr. 1414,

Zweiter Engel, die R. am Fube, die L. am Knaufe des Leuchters, gegiirtete Albe mit kreuzweis gelegter
Stela und zweimal gepufften Armeln. Domkirche (frither Allard). Abb. S. 93 Nr. 1415.

Dritter Engel, die R. am Knaufe, die .. am FuBe des Leuchters; Albe mit weiten Armeln und kreuz-
wels guh‘gtcr Stola. Landesmuseum, Inv. Nr. 500. Abb. S. 93 Nr. 1416.

Vierter Engel, beide Hinde am Fufi des Leuchters, gegiirtetes Chorhemd, das unten mit Kugelschellen
behingt ist; fransenbesetzter Rauchmantel mit Schliefe in Form eines Dreiecks mit halbkreisformigen Aus-
Iﬂd‘-”lf-’.'::ll. Landesmuseum, Inv. Nr. 501. Abb. S. 05 Nr. 1417.

Finfter Engel, die R. am Fufe, die L. am oberen Schafte des Leuchters: Albe, Dalmatika und weiter,
iibergezogener Mantel. Windischleuba, Frhr. Barries v. Miinchhausen. Abb. S. 95 Nr. 1418.

Sechster Engel, ehenso mit Dalmatika, aber ohne Mantel; nackte Fiife. Windischleuba, Abb. Nr. 1419.
Siebenter Engel, R. unter dem Fufie, L. am Knaufe des Leuchters; iiber der Albe ein weiter Mantel,
der durch eine runde Mantelschliefie zusammengehalten wird. Windischleuba. Abb. S. 97 Nr. 1420.
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2. Die Chore und Kapellen

Achter Engel, in Harnisch mit Kuhmaulschuhen ohne Helm, zwei Finger der R. liegen auf dem oberen
Rande des Leuchters, die L. unter seinem Fufie. Der zuriickgeworfene Mantel ist an der linken Hiifte gerafft.
\'R;illrl‘ls“l]ll“;ll)l”ln "‘\l]l). b ()—l: \l- X"iz]

Neunter Engel, in Harnisch mit Kuhmaulschuhen, ohne Helm, die R. unter dem Fube, die L. am Knaufe
des Leuchters. Weiter, auf der Brust durch eime Schnur zusammengehaltener, fransenbesetzter Mantel. Auf
sle erhabene Renaissance-Ornamente,  Win-

dem Brustpanzer runde, gekehlte Scheibe, am Ende der Spang

dischleuba. Abb. S. 97 Nr. 1422.

DAS GROSSE. SAKRAMENTSHAUS

Sandsteinaufbau, urspriinglich bemalt, heute weifi gestrichen, etwa 1330 em hoch. Auf dem aus mehreren
Schichten iibereinander gelagerten, sich durchdringender Platten gebildeten Sockel ruht die sechseckige, ge-
schweifte Fuliplatte des Schaftes, die von drei wappenhaltenden Hunden getragen wird. Der Schaft selbst
wird von einem Ring sich durchdringender Tellerwirtel und dreieckiger Platten unterbrochen. Er hat vor den
ausgekehlten Seiten Balustersiulchen und an den Kanten Rundstibe. Oberhalb des Ringes stehen
in den Nischen Engelputten, Uber den Kapitellen der Siulchen erbreitert sich der Schaft durch mit Krabben und
eingesprengtem MabBwerk verzierte Kielbogen. Darauf iiber einer mit einer Traubenranke ausgelegten Hohlkehle
der sechsseitige, an seiner Seite mit der anstofienden Wand verbundene Sakramentsschrein. Seine rechieckige
mit Rautengittern geschlossenen Offnungen sind von Rundstiben und gemusterten Siuichen mit Distelkapitellen
eingefafit. Unterhalb der Offnungen auf Schriftbindern der leoninische Hexameter HIC EST SE RUATUM
CORPU'S DE UVIRGINE NATU(m). Seitlich von den Siulchen unter Bal inen verschiedene Statuen:
der Engel des Paradie Adam und Eva, Johannes der Taufer, Gabriel, Maria, der Evangelist Johannes und
der Schmerzensmann. ber dem Schrein erhebt sich der in vier Geschossen aufsteigende Turm. Uber den
Seiten springen spitzwinklige, aus doppelt gekuppelten Spitzbogen mit MafBwerkeinblendung gebildete Giebel
mit den Figuren der hl. Laurentius, Paulus, Petrus und Christus vor. Uber den Kanten erheben sich Fialen,
die durch Strebebogen mit dem mittleren Turmaufbau verbunden sind. In diesem Aufbau sind Mafwerk-
fenster im Sechseck um eine Mittelsiule gestellt und an den Ecken von gedrehten Saulchen bekronten, durch-
brochenen Tiirmchen flankiert. Die drei oberen Stockwerke wiederholen diese Anordnung in weiterer Ver-
jiingung und Vereinfachung, Zu oberst eine aus mit Krabben besetzten, spiraligen Bindern gebildete Saule
mit einer Kreuzblume. Abb. 3. 103 Nr. 1424 und 1425.

Am Fufie des Sakramentshauses ein wappenhaltender L.éwe. Drei Treppenstufen, deren Seitenwangen mit
MaBwerk verziert sind, fithren zur stlichen Gittertiir des Schreines empor, begleitet von einen: schlichten Eisen-
gelinder. Hinter dem Sakramentshause eine rechteckig gerahmte, mit BlendmaGwerk verzierte Fliche, die in
emnem mittleren Felde einen Engelknaben mit dem Wappen v. Vof zeigt. Auf der Konsole dieses Bildwerks
ein Schriftband ANNO - D(uml),\'f + M -CCCCC - XXXUI-DHU B. Damit ist der Name des Stifters
Dominus Henricus Uofi Bursarius, ¥ 1534, dessen Exekutoren das Sakramentshaus aufrichten liefien, gegeben.
Die hervorragend schéne Arbeit ist von F. Born, Die Beldensnyder, 1905, S. 31, mit Recht dem Johann Bra-
b{_‘nclL\l zllg(‘ﬁ(‘ll!‘}l‘b!'n, lm !\I'Ll].l\'(' (‘ii‘l‘ j)ﬂ]'ﬂl‘i!'ch(‘ \‘ \ _l—) l)(‘“[i[l!“ ‘-lC‘ll Elf‘] mit CiL‘nj _\1('\](‘1 \'f K!’UC”
van Ringe 25. IX. 1621 abgeschlossene Vertrag, das ganze Sacramenttabernakel zu illuminteren, mit Kretde-
weif} oder Bletweifl auszustreichen, die Bilderchen mit Gold zu illuminteren und anzusireichen zum Preise von
50 Reichstaler usw. Zu dem Ve » gehort auch das Wandgemilde einer grofen Monstranz (vel. S. 338).

nischenarti

DAS REPOSITORIUM DER HL. OLE

Sandstein, etwa 780 em hoch. Der emem Kelchfufi nachgebildete Unterteil sechspaffrmig, am unteren
Rande mit einem Zahnschnitt versehen; seine Felder sind mit Mafwerk belegt, der Knauf ist durch eine runde
Scheibe von Renaissance-Formen gebildet. Das Behaltnis selbst ist aus dem Sechseck, der obere Aufbau aus
zwei durcheinander gelegten Dreiecken konstruiert. An dem Gewinde der Hauptseite die zierlichen Figuren
der Apostelfiirsten, in den schmaleren Nebenseiten Renaissance-Ornamente mit minnlichen Profilkopfen bzw.
Blattgesichtern. Die beiden Tiiren sind mit einem vergoldeten Mabwerkeitter auf blauem Grunde mit rotem
Rande verziert. Alle Farben sind erneuert. Am oberen Rande der Tiir RENODATLM 1623. Der ohere
Aufbau dreigeschossig. Uber den Seiten des Schreines spitz vorspringende Giebel mit durchbrochenen Maf-
werkfiillungen und hohen Fialen an den Ecken. Reicher Fialen- und MaBwerk-Aufbau, der, wie die Eisen-
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A. Das Hochchor: Das Chorgestiihl

stangen zeigen, nicht vollstindig erhalten ist.

. it téing Ganz oben eine aus spiralig gedrehten, mit Krabben besetzten
Bindern gebildete Fiale mit einer Kreuzblume.

Dab das Kunstwerk zur Aufbewahrung der heiligen Salbéle dient, berichtet Guilleaume, Beschreibung der
Stadt Miinster, 1836, 5. 247. Kerssenbroch erwihnt es nicht. Die reiche Arbeit, in der Gotik und Renaissance
sich auf das schonste vereinigen, wird von F. Born, Die Beldensnyder, S. 33, Nr. 5 als Werkstattarbeit des
Johann (Brabender gnt) Beldensnider beschrieben. Daf es hinter dem Sakramentshause an Grofartigkeil im
architektonischen Aufbau und an feiner Einzelausfiihrung zuriickstehe, diirfte kaum zutreffen, ebensowenig der
unklare Begriff einer Werkstattarbeit, wenn damit gesagt sein soll, der Entwurf stamme nicht vom Meister,
sondern von den Gesellen her. Nach der Entfernung des alten Anstriches 1935 ist die feine Arbeit der
Rcli(‘fs wieder h(‘r\'nrgt‘kommcu. Vermutlich 1536 rnlslandvm Hochchor, Sijdse!ll" vor dem ersten Pfeiler
des Hochschiffes von Osten. Abb. S. 259 Nr. 1558.

DIE SAKRAMENTSNISCHE

Unbemalter Sandstein, 316 >< 113 cm. Innerhalb einer mit Blendmafwerk verzierten und von seitlichen Stre
cingefafiten Fliche eine im Dreipaf geschlossene Offnung, die von einem mit Rauten und einem zierlichen
suBeren Blattwulst versehenen Eisengitter geschiitzt wird. Dariiber ein dreieckig vorspringender Giebel mit
Fialen an den Kanten. Auch dieses gefillige Kunstwerk, das 1536 entstanden sein wird, darf Anspruch
darauf erheben, eine Arbeit Johann Brabenders zu sein. Nordwand des Hohen Chores unter der Paulushgur
am Zwischenpfeiler.

DER BRONZE-KRONLEUCHTER

Zwei von auben nicht sichtbare Eisenreifen bilden einen Kreis von etwa 300 cm Durchmesser. Sie tragen ein
System von 5~ 10 sich gegenseitig der Mitte verschneidenden Eselsriickenbogen und fiinf zwischen die
Zehnergruppen eingeordneter Zierschreine der Engel. Diese Bogen endigen unten in kleinen Konsolen, oben
in einem Knauf und einem daraus emporwachsenden, mit emem Kranze von Blattwerk umgebenen Leuchter-
stab mit Lichtteller. Durch die Verschrinkung der Bogen ergeben sich nach unten wie nach oben neun ganze
und zwei halbe Spitzbogen. Die nach unten gerichteten fiillt ein zierliches, durchbrochenes MaBwerk, die oberen
ein gitterartiges Stabwerk. Auf den Schragen ihrer Profile liegen zackige Krabben. Die durch die Bogen sich
ergebenden Vierecke fiillt je eine schén stilisierte blattreiche Rose. Die Schreine zwischen diesen Zehners
sind seitlich durch Pfeilerchen begrenzt, die unten durch einen sechseckigen Kasten mit durchbrochenen Seiten-
flachen, oben durch viersei iibereck gestellte Baldachine mit hohen, durchbrochenen Helmen verbunden sind,
aus denen wiederum je eine von zackigem Blattwerk umgebene Leuchterstange mit einem groferen Lichtteller
hervorwichst. In den Schreinen steht je ein langgewandeter Engel mit emporgeschwungenen, langen Fligeln,
der eine von seinen Fifen bis zur Hiifte reichende grofiere versilberte Rosette mit einem Abbild einer der fiinf
Wunden hilt. Die rechten Hinde zeigen, daf das Halten eines weiteren Gegenstandes vorgesehen war. Die
Hohe von der unteren Eisenstange bis zu den Lichttellern betragt fast 50 em, bis zu den Abschliiss
Helme 80 ecm. Abb. S. 107 Nr. 1426 und S. 109 Nr. 1427.

Der Bericht iiber die Wiederherstellung durch die KunstgieBerei W. A. Falger-Miinster im M. A, 2. IX. 1898
folgert mit Recht aus der Gewandung und Haltung der Engelfiguren, dab die hervorragende Arbeit trotz der
durchaus vorherrschenden spitgotischen Formen des Mafiwerks und der Krabben zu den Werken der Friih-
renaissance gezahlt werden mufi. Der Leuchter wird sehr bald nach 1 536 entstanden sein. Dak seine Auf-
teilung zu fiinf mal zehn groBen und fiinf kleinen Rosetten von den Rosenkranzgebeten iibernommen ist,
ist dort richtig betont, doch besteht keine Verbindung zwischen den hier vereinigten Bildern der [iinf Wunden
und dem schmerzhaften Rosenkranz, der zu den feststehenden Gebeten der Kirche zahlt.

uppen

n der

DAS CHORGESTUHL

Die Zerstsrung eines mittelalterlichen Chorgestithls durch die Wiedertaufer wird in den Quellen
nicht ausdriicklich erwahnt, ergibt sich aber durch die Datierungen 1539 an dem jetzigen.
(QL;E.LI.I':N. Miinstersche Bischofschronik zu Bischof Slﬂllfriﬂd- ‘ 1032: Et est -N-‘Jf‘l”'f[h in choro ante pul-
pitum maius; MGQ 1 15. Ebenso in der deutschen Ubersetzung S. 104: Hc is hrgr:umnﬁ up z{u{ hoege I\‘(‘ner
vor dat hoge pulpite, Vermutlich liegt eine Ubertragung des Grabes auf das Hohe Chor im 13. Jahr-
hundert vor.
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2. Die Chére und Kapellen

D. Lilie, Osnabriicker Bischofschronik (OGQ 1894 S. 267): In densulvigen Jahre (1536) hefft unse gnedige
Fiirste und here mit medeweten und willen des Domkapitels, ridderschop und landschaff des Stiftes Munster
das Kloster to Huw (Hide) Cistercienser ordens im Amte Delmenhorst bolegen verstiirl umb wvorwerckinge
(Verwirkung) des Abis und Konvents dat choirgestolte, orgelen und klenodien der kerken foren laten 1a
Munster to bathe der kerken binnen Munster lo verziren. Wenn Lilie dabei die Domkirche im Auge hat, trifft
seine Nachricht nicht zu!, da unter den an dem Gestiihl dargestellten Heiligen die Mutter Gottes, die Patronin
jedes Zisterzienserklosters, fehlt, wihrend die Nebeneinanderstellung der beiden Apostelfiirsten fiir Miinster
nichts Befremdliches hat, da das Bistum zum Erzbistum Kéln gehorte.

Kerssenbroch (MGQ V 44): In hoc autem choro iriplex psallentium clericorum ordo per sedilia et pulpita
commodissime distinguitur Supremus orda suspensis fapetibus® inferdum exornatus dominicos dominos pro
cuiusque dignilatis gradu excipil; proximus vicarios habet, inter quos praccentor nodosum scipionem quatiens
canentes regit; infimus vero canlores viginii quaiuor (quos camerales ® vocant) el pueros e schola ad canendum
accilos continet

Domkapitels-Protokoll 10. 1. 1781: Der Unterwerkmeister beantragt, die Leisten in den Chorbidnken mit Tuch
iiberziehen zu lassen, damit die Kleider nichi zerreifien. 1. IIL. 1871: Nach Wegnahme des Apostelganges
sollen die schadhaften Enden der Chorstiihle einstweilen mit braunem Tuche zugehingl werden, Desgl. 5. V.
1879: Die Nesselbedeckung der Enden der Chorstiihle ist zu entfernen und durch die (heute noch vorhandene)
cinfache Bretterverkleidung zu erseizen. Auch soll der Besatz von griinem Tuch in den Chorstiihlen beseiligt
werden.

Won den beiden Reihen der Chorstithle wurde die nordliche als jene des Dechanten, der hier seinen Sitz hatte,
die siidliche als jene des Propstes bezeichnet. Die Dombherren erhielten bei ihrer Emanzipation ihren Platz auf
der einen oder anderen Seite angewiesen, der seit 1738 auch auf einer kleinen Anzahl von etwa zehn der
bekannten langen Domkapitelskalender durch em P oder D (a parte Praepositi oder Decani) angegeben ist .
Vel. die Beschriftung der Aufienfliigel des Hochaltares.

Vor der Nord- und der Siidwand der Abschlufmauern des Hohen Chores befinden sich je drei
um je eine Stufe steigende Chorstuhlbinke, von denen nach Kerssenbroch die oberste fir die
Dombherren, die zweite fiir die Vikare, die dritte einer Knicbank entbehrende fiir die Sanger
bestimmt war. Die Gesamtlange betrigt, soweit das Holzwerk dem 16. Jahrhundert angehért,
13,18 m. Die westlichen Enden sind in der Weise abgewinkelt, dak unter Verlust eines Sitz-
platzes an den kurzen westlichen Enden je 2, an den Langseiten je 17 Sitze von durchschnitt-
lich 0,75 m Breite sich ergeben. Vor der nachtriglich roh und ungeschickt vorgenommenen
Anderung der Ecken entsprach die Zahl der Sitze jener der Pfriinden des Kapitels, das wegen
des Ausfalles der Nichtemanzipierten wohl niemals in voller Stirke im Dom versammelt war.
Das Westende des Chorgestithls des 16. Jahrhunderts liegt heute 158 c¢cm von dem 95 e¢m vor
die Chorwand vorspringenden Vierungspfeiler entfernt, so daf zur Not hier noch 2% Sitze
untergebracht gewesen sein konnen. Es ist anzunehmen, daf die Abwinkelung erst durch den
Einbau der beiden Treppentiirme des Apostelganges von 1542 erforderlich wurde. Da das
Chorgestithl 1539 datiert ist, kann der Apostelgang damals noch nicht bestanden haben. Die
heutigen schlichten Abschlubwiande der Westseiten mit den verkropften Profilen sind 1879 vor-
gesetzt. Wo sich die Stirnwande der kurzen Rethen (5 und 6) urspriinglich befunden haben, st

ungewifs. Vermutlich sind es nachtrigliche Ergianzungen von der Hand desselben Holzschnitzers,

1 M. Geisherg, Der Domschatz, in: Das schéne Miin- 3 Vel Bd. 111 S. 203
ster 2 (1930) S. 472. : t M. Geisberg, Ztschr. 75 (1917) S. 308;

2 Nach dem Domkapitels-Protokoll vom 31. VII1. 1668  Deutsches Adelshlatt 43 S. 806; derselbe, WestFilisches
waren es rote Damastdecken. Adelsarchiv 5 (15. I1. 1926) S. 72.
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2. Die Chore und Kapellen

der drei Jahre vorher alle iibrigen Bilder schuf. Die Oberkanten der oberen Reihe liegen
151 ¢m hoch; iiber ihnen erhebt sich eine 31 em hohe, senkrechte Holzleiste des 18. Jahrhun-
derts. Die Bank der Domherren ist 134 cm, jene der Vikare 140 cm tief und 112 cm hoch. Die
letzteren sind durch einen mittleren Zugang geteilt. Beide Bankreithen haben unter den Klapp-
sitzen Miserikordien, die aus Tier- und Menschenképfen, welche oft miteinander verbunden sind,
aus gotischem Blattwerk und architektonischen Ornamenten sich zusammensetzen. Originelle
Bildungen fehlen, wenn man nicht an der Nordseite das Narrengesicht (an zweiter Stelle von
Osten) und das dreiteilige Gesicht an gleicher Stelle in der Vikarrethe dazu rechnen will. Es

sind zwdlf geschnitzte Abschlubwande der Sitzreihen vorhanden. Abb. S. 111 Nr. 1428.

1. Nordwand, Ostseite der Domherrensitze: St. Petrus mit riesigem Schliissel in der Rechten, zwischen seit-
lichen Siulen unter einer gekehlten Halbkreismuschel, Schnitzfliche 10348 cm.

2. Siidwand, desal.: St. Paulus mit Schwert und Buch, mit gleicher Umrahmung, oben in den Ecken nackte
Engelchen. 102347 cm.

3. Nordwand, Ostseite der Vikarsitze: St. Markus mit offenem Buch und St. Johannes mit dem Kelch
in der Linken, beide mit gekehlten Scheibennimben. Von den Symbolen befindet sich der Adler in der Mitte,
links der Lowe. Uber ihnen Renaissance-Ornamente und Cherubképfe. Als Krénung die kleine Figur des

Guten Hirten. 113X 77 em. Abb. S. 113 Nr. 1429.

4. Nordwand, desgl.: St. Matthaus und St. Lukas, beide mit glatten Scheibennimben. Zwischen ihren
Képfen das Sonnengesicht. Matthdus hélt ein geschlossenes Buch, Lukas ein Madonnenbild. Oben auf einem
Spruchbande MATE -1 -5 39 § LUCA. Als Kronung die kleine Figur des Moses mit den Gesetzestafeln.
133 X 77 em. Abb. S. 113 Nr. 1430.

5. Nordwand, Abschluf der kurzen Westrethe: St. Petrus mit Schliissel und Buch; Umrahmung wie bei

1.und 2. 102X381/s cm.
6. Siidwand, desgl.: St. Paulus, von vorn mit offenem Buch in der Rechten und aufgestiitztem Schwert.

101:X401/2 em.

7. Nordwand, Abschluf der Vikarsitze nach Westen: St. Christ op horu L den Baum in der Linkn.‘l], tragt
das Kind auf der Schulter, links Felslandschaft mit Bédumen, in der Mitte hinter dem Wasser der Einsiedler

vor einer Kirche. Oben auf einer Tafel - 75 - 32. Oberer Abschluf halbrund. 116 X 6212 cm. Abb. Nr. 1432.

8. Sudwand, desgl.: Renaissance-Blumenornamente mit einem Veilchen-Gesicht und Fiillhornern, oben
drei zweiseitige, von vorn gesehene Kopfchen. 106 <70 em. Abb. S. 115 Nr. 1431.

9, .\"ord\\'and. \chsiabschlul’.‘% dz‘s I.)urchgﬂug’s in der \-"'ikﬂrl‘(ﬂlh(': l‘“i.‘,(hb!ast‘:hi\{ aBwerk mit einem (Th(‘l'\lb-
kopf, oben ein vierseitiges (1) Gesicht. 140X75 cm.

10. Siidwand, desgl.: Gegenstiandiges Renaissance-Blattwerk mit Blumen. Oben auf den Ecken Hunde-
ki)’pf{‘_ in der Mitte zweiseitiger flacher mel”{u;]r. 13770 cm.

11. NOI'CI\\-?H'ICL Oqtﬂbﬁc]]iuﬁ C}l"ﬁ ])Ufchganges iTI dcr \"..ikalrf."‘lh(’.: I_.iSCl]b{aﬁ(‘n—J\‘,l a ﬁ w ('rk' Ob[‘n ('\Uf d(‘-“
Ecken Kopfe mit Schnurrbdrten, in der Mitte Zierschetbe. 138373 em.

12. Siidwand, desgl.: Fischblasen-MafGwerk, oben auf den Ecken zuriickgewendete Seehundskopfe, in der
Mitte zweiseitiges Kindergesicht. 126X77 cm.

Die Schnitzereien sind besonders im Figiirlichen gering und stehen als Werke der Plastik sehr
niedrig. Die frilhe Anwendung ausgesprochener Renaissance-Ornamente geht wohl auf ge-
druckte Vorlagen zurtick, die ochne Verstandnis kopiert sind.
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A. Das Hochchor: Die Uhr
DIE UHR
QUELL Bischofschronik (MGQ I 332). Uber die Zerstorungen der Wiedertiufer: Item alle

altare, hilligenkasten, sacramenteshuse, orgelen, dope und insunderheit de twe schonen orgeln in dome und dat
kunstlich urwerck gantz toschlagen und in grundt vorderven.

DieOrdnung der Wiedertiufer, ohne Ort und Drucker (Augsburg, Heinrich Steiner), 1535, fol A
verso: Alle Althar, Sacrament und der heiligen histen dazu auch beide Orglen und das schon zwiger-
([_‘Ci(h' g(m!: [”J'(f ﬂ[le\s :[is(‘h(!l!dc]’l gl:”lﬁf.i[”.

Johannes Fabricius Bolandus, Motus Monasteriensis, Koln, Martin Gymnich, 1546, fol. D am
Rande: Horologij descriptio. 47 Distichen, zum Teil allgemeinen Inhalts. Si petis ista fere fulgentia limina
Pauli, Qua patet ad Phoebi mane micantis equos Ad dextram subito primam progressus in aedem, Nobilis
eximium prospicis arlis opus usw. Ad levam summa stat homuncio parvulus arce, Qui brevius cornu semper in
ore lenel . . . Astat & huic coniunx faciem pulcherrima, parvus Cui manet in dexira malleus usque manu .

Nec minus adieclo staluae sub tegmine plures Occluso cunctis lumine saepe latent. Nam semel hae tote solum
reteguntur in anno, Quando Magis solita esi sacra redire dies . . . Sic mical arlificis structura stupenda peri,
Ut procul aspectans corpora viva pules. Ubersetzung P. Werlands in Das schone Miinster, 6. Jahrgang S. 2.

MGQ 11T 328. In den Zusitzen des LLambert Friedrich v. Corfey zu der Bischofschronik ist eine
urs])]'ﬁnglich am Uhrwerk befindliche, heute nicht erhaltene Inschrift wiedergegeben, die sich auf den Schmied
Nikolaus Windemaker bezieht, der die Eisenarbeit des Uhrwerks ausfithrte: Umb diese zeit (1544) scheinet
auch das schone uhrwerk im thum, so die [Diedertheuffer verdorben, wieder zugange gebragt zu seien, wie diese
inscription meldet: [uliaca in terra natalibus ortus honestis Cujus et ingenii sed utilitate decus Laude satis
clarus Nikolaus nomine magnus Huic operi arma novo ferrea restituit.

H.Kerssenbroch. A[:abu]uttslir] Furoris . . . narratio (\’1(;(.} Vv 42): Nec fr(if(:f(ngflr{)i pmc!ercurm‘u:.r
censeo quod ante anabaptisticum furorem magno ingenio elaboratum . . . iam non minori arfe per industriam et
operam M. Theodori Zwivelii civis™ ac D. Joannis Aquensis monachi*® mathemalicorum nec non Nicolai
[indemaker fabri ferrarii™® reparatum comperimus. In quo non solum index horas per sua puncia dislinguens
movetur, . . . sed etiam singulorum planetarum molus proprius . . . ad eculum demonsiratur. Supra ind:cem
trium Magorum icones cum minisiris suis stella in sublime praceunte munera nato Regi offerentes prodeunt, guae
puer in gremio Mariae haerens benigno quodam nutu excipif, cymbalis interim hymnum sonantibus. Inferius
rotula tardo circumagitur motu, cui omnium mensium, dierum et festorum nomina inseripta per cancellos leguniur.
Huius ceniro D. Pauli effigies affixa semper praesentem diem demonsiral. Ad alterum lalus duae sunt statuae,
alicra faemellae, aliera masculi™*, quorum hic cornu admotum ori inflat, . . . illa vero . . . nolam in medio
pedentem percutit . . . Hoc autem horologium . . . M. Joannes [Dilckinckhovius, mathematicus insignis el
bonarum literarum professor diligentissimus nunc sollicite el accurale regit.

Domkapitelsprotokolle 20. VIL 1661: Johann Hesselmann hat die Uhr auswendig abgerissen und
cin Projekt eingeschickt, Die Besichtigung wird angeordnet. 19. X. 1661: e erhall ein Malter Roggen
and 3. VIIL. 1662 40 Reichstaler, der Maler Schmitz 87 Reichstaler. 14. XII. 1662 bittet er um Zeitangabe,

11 Uber Tzwyvel vgl. P, Bahlmann in der Allgemeinen  Thonis up den Torne, de welche es nu engenommen heft
Deutschen Bic hie Bd. 39 (1895) S. 69. A. Bomer, van dem Urwerke to Sunt Lambert mit dem Vorspelle lo

Der miinstersche Buchdruck im ersten Viertel des 16. Jahrh,,  verwaren und daglix uplowinden, gegeven 4+ M. l‘(.‘Fspjoio.
Uestfalen, Jahrg, 10 (1919) S. 18 und (desgl) bis zum koll 10. XII. 1565: Meister Niklas Uhrwerker \)'wr(_} be-
de des |(_1 Jahrh. Westfalen 1924 S. 26 fohlen, das Uhrwetk von St. Lamberti, das eine Zeitlang

12 Uber Joh. v. Aachen vgl. Tibus, Weihbischafe, verkehrt geschlagen, entsprechend seinem Vertrage lmil (']('m
S 61 ff. Kock, Series episcoporum 111 (1802) 8. 78: Kirchspiel besser zu verwahren, dd, ch das gemeine Volk
1548 Joannes Agquensis monachus ad officium Suffraganci  nach dieser Uhr richte. i'!t.sd‘.zll'chz\f. Tcsianwnt 1\rl_331
sssecutus, @ vom 19, XIL 1568, erdfinet 17. 11. 1569: In dem Testa-

ps Uhrwerkers und

deputatus quidem, sed confirmationem nondum - t
senatu Menasteriensi ob adulterium cum uxore civis commis-  menle (_lm Eheleute }\.i;\uf \‘(-m:lnm;\k‘cr d
sum, capitur (= 20. XII. 1548). MGQ VIII 234, <eimer Frau Gertrud wird der Freund des Mannes Hermann

1% Kataster Agidii 1539: Claus Windemaker, Smyth. 1o Ring mit der Taschenuhs Ci{fﬁ‘ \\X Ufh"“l“l }mdi‘r&sl:‘
; i G Tl T =
Grutrechnung 1557: Mester Claus de Smyth beslagen de  oemne Witwe v d im R'Lm er Le]: itwen und Jungfer
busse . .. GR 1563: . .. betalt den Urwerker Meisler es Schmiedeamtes bis 15 _.lr\hl'nl.
Clawefi dat he gemakel hadde eyne brandirode in dem LY l:anur \:h(::-'c{il gm u('mr.ryf.\ :
Iseren Affen . .. [tem Mester Clawes Uhrwerker und  von 1771 und 1881 : Bock und Ziege!

1broch-Ubertragung
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2. Die Chére und Kapellen

wann er das Uhrwerk liefern soll.  30. V. 1663: Die Kosten betragen im ganzen 408 Reichstaler. Die Uber-
gabe soll in forma stattfinden. Am 6. 1. 1664 hat es beim Feste bei dem Umziehen der Kénige Tumult
gegeben. Das Protokoll besagt: Dicweilen gestern unler dem Gotiesdienst und [esper von den Leuten und
Canaille, welche der hl. Dreikénigsbilder umbgehen anschauen wollen, eine bisherzu unerhirier Tumult und in-
solentz verspiirt, als sollen hinfiiro aile Kiister zugleich mit Priigeln bis daran das Umgehen der Bilder cessierl,
im Thumb aufwarten und sothanen Tumult abkehren oder (selbst) dafiir angesehen werden. Wie Herr
v. Plettenberg am 11. 1. 1664 berichtete, daf dic Abnahme des wiedergemachten Uhrwerkes auf [unsch des
Johann Hesselmann, der wegen seiner Leibesschwachheit ein baldiges Ende befiirchtete, in seiner, des Palers
Modersohn, eines [esuitenpalers, der Mathematiker sei, und des Pfarrers von S. Jakobi erfolgt sei. Auf den
Wunsch Hesselmanns wurde beschlossen, an der Tiir soll ein Portal anzulegen und die Uhr oben gegen Staub zu-
schlieBen. Der Abrf des Portals wurde 8. II. 1664 vorgelegt. 18. VIIL. 1664: Maler Henrich Schmitz hat
cine Restforderung, 29. XI. 1665: Der Kerl, der die Uhr verwahrt (am Rande: Hesselmann) soll besser fiir
den Gang sorgen. 27. II. 1670: Die Uhr geht zwei Stunden vor. Beschlossen, bei einem Uhrmacher auf der
Agidiistrake zu fragen, ob er die Obsorge iibernehmen will. Sein Name zuerst 10. I11.: Jakob Lang, 11. 1IL
gibt der bisherige (Hesselmann) die Schliissel ab. 7. VIIL 1670: Lang soll 150 Reichstaler fir die Wieder-
herstellung erhalten, die Patres Modersohn und Antoni sollen zugezogen werden. Die Restzahlung wird erst
18. II1. 1671 angewiesen. 11. XII. 1695: Auf Vorschlag des Oberwerkmeisters Theodor Otto v. Schmising
soll auf der Kirche an einem dazu bequemen Orte eine Viertelstundenglocke zu etwa 150 Reichstaler aufgehéangt
werden. 11. I11. 1697 bittet der Gléckner wegen der dadurch habender mehrerer Arbeit um Gehaltsverbes:
rung. 9. XI. 1698 beschlossen, daf Ulrmacher foachim Miinch wegen der Mehrarbeit durch Reinigung der
Schlaguhr kiinftig 10 statt 5 Reichstaler erhalten soll. Die Ptiinder, die anjetzo auf dem Chore offen hangen und
daselbsten niedergehen, sollen in den Kasten verbracht werden. 13. 11. 1699: Joachim Miinch Uhrmacher
erbietet sich nebst Translation deren Pfunderen von dem Chor in die Uhrwerkskasten, annoch auch den groflen
Zeiger auf dem Chor zur Perfection und zum accurat zeigen solle zu bringen, fiir 125 Reichstaler. 4. VIIL. 1708:
Bei Anlage des Plettenberger Monumentes (auf dem Chore) erklart Pictorius, dafi die Pfiinder von der Uhr-
alocke durch ein Treibwerk wiirden verlegt werden kénnen. Das Kapitel ist einverstanden. 2. X. 1738: Der
Domuhrmacher Nolda vernachldssige die Uhr véllig. Statt seiner soll Uhrmacher Frischauff genommen werden.
6. IV. 1763: Die Uhr ist nicht imstande. Der Uhrmacher Frischauff, der sein Gehalt dafiir erhdlt, soll erinnert
werden. 9. VIII. 1799: Die Reparatur der Domuhr ist entsprechend dem Kostenanschlage zu 32 Reichstaler
auszufithren, 2. XII. 1809: Das 1805 von der Preufiischen Kriegs- und Domanenkammer befohlene tigliche
Richten der Domuhr, wofiir Miinch tiglich 1% g. Gr. erhilt, soll wegfallen. 2. I. 1847: Der Kontrakt betr.
Uhrreparatur mit Miinch soll gegen Vergiitung von 20 Reichstaler verlangert werden. Er soll darauf achten,
daB die an der Uhr befindlichen Figuren in Gang bleiben. 2. X. 1847 beschlossen, die Gemilde im Dom
stiickweise durch den Maler Anstatt restaurieren zu lassen. Mit den Gemilden an der Uhr soll der Anfang
gemacht werden. Der Domwerkmeister soll mit dem Maler einen \«":’rlrac__f, abschlieben. 4. XII. 1852: Uhr-
macher Miinch zeigt an, dak der Tierkreis an der Domuhr ganz wurmstichig sei und durch einen neuen ersetzt
werden miisse. Die Besichtigung ist erfolgt und die Emeuerung des Tierkreises und die Restaurierung der
Gemilde an der Uhr werden fir notwendig erkannt. 4. III. 1853 wird der Kostenanschlag des Malers
Emmerich zur Herstellung der Uhrgemilde vom Werkmeister vorgelegt. Die Arbeit soll bis zur Riickkehr des
Bischofs ausgesetzt werden. 2. X. 1854: Der Kontrakt iiber die Regulierung zu 40 Taler mit Uhrmacher
Miinch wird auf zwei Jahre verlingert. Er soll auch den Lauf der Dreikinige wieder instand setzen. 1. VIIL
1857: Der Tierkreis an der Uhr, der nach Anzeige des Uhrmachers sehr schadhaft, soll nicht erneuert werden,
da er bei der Untersuchung durch Tischler Schnittker noch gesund befunden. 12. X. 1864: Auf Antrag des
Oberbiirgermeisters soll die Postuhr als Normaluhr fiir den Dom gelten.

H. Kock, Series episcoporum, III, M. 1802, 8. 30: horologium opus istud artificiosissimum a monacho
quodam Coenobii Hudensis ordinis Cisteriensis Comitatus Delmenhorstensis Anno 1408 perfecium, malleis
securibusque prlsant. Die nur als Ruine erhaltene Zisterzienser-Klosterkirche ist ein frithgotischer Bau vom Ende
des 13. Jahrhunderts. Uber den aus ihr stammenden Kelch vgl. S. 26,

(C} uilleaume) Bauden kmale der Stadt M., in: Taschenbuch fiir vaterlandische Geschichte, I, M. 1 833,
S. 206: im Jahre 1480 von einem Klostergeistlichen gefertigt. Sie ist aber jetzt so im Unstande, dafi nur Gang-
und Schlagwerk ihre Dienste eben nicht versagen.

(Guilleaume) Beschreibung der Stadt M., M. 1836, Anhang S. 288—293: Miindlichen Uberliefe-
rungen nach 1512 von einem Miinsterischen Uhrmacher Jakob Lange angefertigt. Nach einer von H. Kock
im letzten Jahrzehnt des 18. Jahrh. in Druck gegebenen, jetzt fast vergriffenen Tabelle hat die Berechnung zu
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Aufnahme 1937
Abb, 1434, Die Kalenderscheibe der Domuhr

Die zwélf Monatsbilder sind S. 125 einzeln abgebildet. Bei der starken Ubermalung
wiire eine originalgrofie Wiedergabe zwecklos. Vagl. die Wiedergabe des Novemberbildes

Bd. II S. 230, Abb. 466.
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den astronomischen Teilen ein Ordensgeistlicher aus dem Kloster Huda geliefert'>. Die Erzidhlung von der
Blendung des Verfertigers sei ein Marchen. Trotz Zerstsrung durch die Wiedertiaufer blieb das Riderwerk
verschont, so daf sofortige Wiederherstellung moglich war. Umgehen der Dreikinigsfiguren stiindlich, 1696
wegen Storungen eingestellt (aufier 6. I. mittags). Statt deren habe Uhrmacher Joachim Henrich Minch in der
Uhr ein Werk und auf dem Zifferblatt einige Figuren fiir den Viertelstundenschlag angebracht. Der Gang sei
wegen des kurzen Perpendikels mit der Cykloide und Spindel unregelmaBig und schwankend gewesen. Erst
1818 sei auf Betreiben des Domdechanten v. Spiegel die Uhr mit einem langen Pendel und emner ruhenden
Hemmung versehen.

(Guilleaume) M. und seine ndachsten Umgebungen, M. 1855, S. 135: 1408 durch einen Geist-
lichen aus dem Kloster Huda vollendet, nach anderen Nachrichten 1512 durch J. Lange verfertigt. Um 1550
wieder hergestellt. Dic Bilder der vier fahreszeiten auf der Kalenderscheibe von Hermann tom Ring seien in den
letzten Jahr(‘n restauriert.

LITERATUR. C. Becker in Kuglers Museum, Blitter fiir bildende Kunst, V. Jabrg. (2. L. 18570 Sa:
H. Geisberg, Merkwiirdigkeiten der Stadt M., 5. Aufl,, M. 1871, S. 18. . B. Nordhoff, Kunstgeschichtliche
Bezichungen zwischen dem Rheinlande und Westfalen, in: Bonner Jahrbiicher, Bd. 53/54 (1873) S. 91
Anm. 32. ]. B. Nordhoff, Die to Rings und die spateren Maler Westfalens, mn: Th. Priifers Archiv fiir kirch-
liche Baukunst, Bd. 9 (1885) S. 81. (P. Werland) Die Uhr im Dome zu M, M. A. 59. Jahrg. (Ende
NXIL 1910) Nr. 887, 899 und 1905. H. Schmitz, M., Leipzig 1911, S. 93. P. Werland, Die Uhr im
Dom zu M., in: Das Illustrierte Blatt, Frankfurt a. M., 23. XII. 1917. Theodor Wihlin, Horologium
mirabile Lundense, Lund 1923, S. 85f. P. Werland, Die alte Uhr im Dom zu M., in: Velhagen und Klasings
Monatshefte, 39. Jahrg., VIL 1925, S. 560. M. Geisberg, Katalog der Ausstellung der Werke der miinster-
schen Malerfamilie tom Ring im Landesmuseum, VII. 1924, S. 6. M. Geisberg, Die to Rings im Landes-
museum, I\‘1 —\ 4 \/’ll. 1924 N{. 481A P \X"crland, Di(' L.hl‘ m Dom u I\xl mn: D(*uls(,]m U]n‘mat.lwr-
Zeitung, 50. Jahrg,, 23. . und 6. I1. 1926, S. 62 und 98. K. Haélker, Die Malerfamilic tom Ring, M. 1927,
S.18. P. Werland, Zur Wiederherstellung der Domuhr, M. A. 11. X. 1929, Nr. 1097. E. Schultz, Die
Domuhr in M., in: Katholisches Kirchenblatt fiir die Stadt M., 5. Jahrg. (13. X. 1929) Nr. 42. P. Werland
und E.. Schultz, Die Domuhr, in: Das schone M., 5. XII. 1929. (Die hier erwihnte Beschreibung der Welt-
karte durch W. Meinardus ist nie erschienen.) P. Werland, Die alte astronomische Uhr im Dom zu M., m:
Uhrmacherkunst, Verbandszeitung der deutschen Uhrmacher, 55. Jahre. (18. VIL. 1930) Nr. 29. M. Geis-
berg, Die tom Rings, in: Westfalische Lebensbilder, 2. Hauptreihe, 1. Heft (1931) S. 30. M. Geisberg, Die
Maler und Baumeister tom Ring, in: Zeitschrift fiir Bildende Kunst, Bd. 65 (1931) S. 49. M. Geisberg,
Ludger und Hermann tom Ring, M.A. 25. 1. 1931, Nr. 91. M. Geisberg, Die alte Domuhr, m: Das
schane M., 5. Jahrg., 1. Heft, 1. 1. 1933. P. Werland, Die Uhr der hl. Dreikémge, M. A. 6. und 8. 1. 1933,
Nr. 21. P. Werland, Das Kalendarium unserer Domuhr, in: Das schone M., 6. Jahrg., 1. Heft, 1. 1. 1934.
P. Werland, Die alte astronomische Uhr im Dom zu M., Hildesheim o. J. (4 Seiten).

Die Domuhr befindet sich im &stlichen Joch des Domumganges zwischen diesem und dem
Hohen Chor. Der den Raum zwischen den beiden Pfeilern einnehmende 261 c¢cm breite und
286 cm hohe Teil zeigt die Kalenderscheibe. Das dariiber befindliche Zifferblatt
mit dem Planetarium springt soweit vor, daB es den Zwischenraum zwischen den Pfeiler-
vorlagen, 366 cm, ausfillll. Den oberen Abschluf bildet eine wagrecht vorspringende
Scheibe, auf der sich der Laufgang der Dreikénigsfiguren mit der in der Mitte befindlichen
Plastik der Mutter Gottes befindet. Dariiber erhebt sich ein Tafelgemalde, das in der Mitte
eine Giebelarchitektur und zwei seitliche Bogenhallen darstellt. Links davon stehen die
plastischen Figuren eines Trompeters und einer Glocknerin fiir den Stundenschlag und rechts

jene des Chronos und des Knochenmannes fiir den Viertelstundenschlag.

15 Kock, Series Episcoporum, Il 68 erwihnt bei der wehl die Kelche, Weihrauchfisser, Priester- und Leviten-
Nachricht iiber die angebliche Plunderung des Klosters  zewinder und den grofien Spei ch von 1397 (vel. S. 26),
Huda zum Zwecke der Wiederherstellung der Domkirche  aber nicht die Uhr und das Chorgestiihl.
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A. Das Hochchor: Die Uhr

Abb. 1435—1446. Die Monatsbilder der Kalenderscheibe
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Im unteren Teil bewegt sich hinter einem schénen, alten, 155156 ¢m messenden Eisen-
gitter in einer 32 cm zuriickspringenden Vertiefung die Kalendersch eibe mit ihren drei
konzentrischen Teilen. Der innere Kreis mit einem Radius von 422 cm ist bunt bemalt und
zeigt am Rande auf kreisrunden, aufrechtstehenden Scheiben von 14%: cm Durchmesser zwolf
landschaftliche Monatsbilder. Von der Mitte des Kreises gehen zwischen goldbraunen
Rippen abwechselnd rot, dunkelgriin, dunkelblau und rotbraun gefarbte Felder aus, deren Mal-
werk die Zwickel zwischen den Scheiben fiillen, wihrend diinnere Zwischenrippen Scheibchen
mit den weils, schwarz und rot gemalten Zeichen des Tierkreises aufweisen. Die Mitte ist durch
eine alte, 30 c¢m hohe, neubemalte Holzfigur des hl. Paulus verdeckt. Schwert und Buch sind
erginzt. Nach Guilleaumes Beschreibung von 1836 zeigte die Figur frither vermittels eines in
ihren Hénden befindlichen, die Aufschrift hic est mensis praesens iragenden Zetiels auf den
jedesmaligen Monat. Die Vorrichtung ist nicht mehr vorhanden. Konzentrisch begleiten den
Rand des Mittelfeldes die mit Frakturbuchstaben geschriebenen, auf die einzelnen Monats-

darstellungen bezugnehmenden Hexameter:

Pocula Janug amat comeditqy ef potat ad ignem
Eontrabit inde gelu flunios Februariug algens
Deinde putat wites ef jeindit Martiug arua
Uprilis tervas agerit cum flovida probdit

Nog et frong nemorum Maio funt fomes amoris
Tondet oues noftras bine Juntus ille (udentes
Fena metit pecori noftrati Jfulius alma
Auguftufas fpicas demeffas cogit in agris
Semina commiftit fulcis September aratis

Poft bee October coctas bene colligit uvas
Lefatur porcos mactanbo quifqy Movember

Ligna focig findit fpolians virgulta December.

Die Beurteilung der Monatsbildchen ist durch ihre schlechte Erhaltung fast unméglich gemacht.
Becker berichtet 1837, sie seien leider sehr verwaschen. 1847 wurde die Wiederherstellung
durch einen Maler Arnstadt beschlossen™. 1853 sind sie (von neuem?) durch einen Maler
Emmerich restauriert. Der Versuch 1932, an einem kleinen Stiick einer Darstellung diese Uber-
malungen zu entfernen, war hoffnungslos. Die Zutaten des 19. Jahrhunderts springen iiberall in
die Augen, wie z. B. die modernen Pferde vor dem Erntewagen, die Kniehosen der Korbtriger.
der Kornkasten des Siemanns (statt des Sielakens), die gepufften und geschlitzten Armel bei
der Schafschur, die niedrigen I.ederschuhe bei der Feldarbeit im Juli, die Stellung des auf dem
Tische stehenden, beerenlesenden Mannes, die eine urspriinglich vorhandene Leiter voraussetzt,
das hier nicht iibliche Tragen eines Topfes auf dem Kopfe (Augustbild), die rechtwinklig vor-
einander stoBenden Furchen des Ackers, das Anschirren der drei Pferde vor dem Pflug, die

Form der querschifflosen Kirche mit den vier Tiirmchen (Februar), das an den Harz erinnernde

{zhere Nachrichten fehlen. Die auf dem Januarbilde sichtbaren Buchstaben (42)mst . . . konnten Reste dieses
Namens sein.
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Aufnahme 1931
Abb. 1447. Das Zifferblatt ohne das Planetarium
Abb. 8. 132

Stadtbild vom September, das Satteldach des Kirchturms vom Dezember. Anderes ist wieder
durchaus westfilisch oder miinsterisch und als Rest alter Malerei festzustellen, wie auf dem

Januarbilde die Form des Kamines und der Stuhllehne und die langen Enden der Haube der
1127
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Hausfrau, auf clu Mairzdarstellung der links iiber dem Gartentore sichtbar werdende Backstein-
Treppengiebel 7', auf dem Junibild der Ren: aissance-Dreieckgiebel des Herrenhauses. Das Bild
der Bogenhiuser auf dem Novemberbilde ist keine getreue Wiedergabe des von der Salzstrahe
aus sichtbaren Teiles des Marktes, wie wohl gesagt worden 1st. Dem widerspricht die Zwei-
geschossigkeit und der Holzgiebel des Hauses links. Aber die Heimat der Darstellung kann

nicht zweifelhaft sein. Abb. S. 123 und 124 Nr. 1434 bis 1446.

Trotz der starken Ubermalungen kann festgestellt werden, dafs weder Ludger der Altere noch
Hermann tom Ring als Maler dieser Bilder in Frage kommen. Eine Ahnlichkeit mit den
Schopfungen des Braunschweiger Monogrammisten, der heute mit Jan van Amstel identifiziert
wird und 1543 in Antwerpen gestorben ist, wird zuzugeben sein. Die Bildchen diesem Meister
selbst zuzuschreiben, macht ihre schlechte Erhaltung unmoglich. Wohl aber konnte ein miinster-
scher Gesell dort bei ihm gelernt haben, nimlich Ludger der Jingere, der im November
1522 geboren ist. Dann bestinden die Bezeichnung des gesamten Kunstwerks durch Ludger
den Alteren und die Bildnisse seiner drei Sthne, von denen unten die Rede sein wird, zu Recht,
da sonst fiir diesen zweiten Sohn nichts iibrig bleibt, was ihm zugeschrieben werden konnte.
Zudem findet sich auf dem Januarbilde, dem ersten der Folge, am Kaminsturz eine herz-
formige Tafel, auf der ein anscheinend stark iibermaltes Monogramm (1), das eine gewisse
Ahnlichkeit mit drei bisher nicht beachteten Bezeichnungen von Mitgliedern der Familie
tom Ring zeigt. Das erste (2) findet sich auf dem Konigsschilde Hermanns von 1560
und 1573 an der Kette der Grofen Schiitzen™, das zweite, teilweise durch Abhobeln der
Tafel zerstorte, findet sich auf einem 1566 gemalten Altarfliigel mit der Darstellung des
hl. Matthaus in der Kirche zu Davensberg (3)"". Das gleiche, dritte ist auf dem Grabsteinsiegel
der undatierten Auferstehung Christi im Landesmuseum (4)*’ zu sehen. Die Grundform zweler

in einem Winkel von 120 iibereinander gelegter Kreuze, tibermalt und durch viele Ucrado und

o

Von den durch eine grine Linie voneinander getrennten, konzentrischen beiden Kl'elsvn des

gebogene Striche erweitert, ist auch auf dem Januarbilde erkennbar, so

daf auch hier die Arbeit eines Mitgliedes der Familie Ring erwiesen ist™

Kalendariums beziehen sich jene des 17 cm breiten inneren Ringes auf die Tage, die
des 14% cm breiten duBeren auf die Jahre. Ersterer zeigt in 5 Kolumnen das Monatsdatum,
die Goldene Zahl, die Bezeichnung im Rémischen Kalender und den Namen des Tagesheiligen.
Durch radial gestellte Linien sind hier 365 Felder geschaffen; die Schalttage fehlen noch. In
der Leibung des Zylinders ist links etwas unterhalb der Mitte auf einer Konsole ein 25 cm hohes
Holzfigiirchen angebracht, das mit cinem Stab auf den Tag des Kalendariums weist. Auf
dem Schilde des Kriegers, der mit Panzer, Mantel, Pumphosen bekleidet ist und nur als Nach-
bildung aus der Mitte des 19. Jahrhunderts gelten kann, steht in Kapitalen HAEC EST DIES
Vgl. Bau- und Kunstdenkmiler, Miinster Bd. III die Marke mit der erstgenannten sich in allen Einzelheiten

S. 666, 669, 671, 679 usw. deckt
18 Abb. bei E. Friedlinder, Westfilische Hausmarken, A

Ztechr. 30 (1872) Nr. 64 als Herm. Varing!
19 Katalog der to R

nicht mehr festzustellen.
llung 1924 Nr. 43. Hélker Nr. 63.

¢ die undeutlichen Buchstaben auf der Stuhllehne
g-Ausstellung 1924 Nr. 22. Ob des Januarbildes vel. oben Anm. 16.
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Abb. 1448, Der obere Teil der Uhr mit dem Planetarium
Vel 5. 130 £

HODIERN A. Der duBere Ring von 532 radial gestellten Zeilen bictet die Jahre von 1540
bis 2071, die Indiktionen, den Sonnenzyklus, Mondzyklus usw., woraus folgt, dab die Her-
stellung der Scheibe schon 1540 in Angriff genommen war. Ein leicht geschwungener Zettel
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mit der Aufschrift ANNDS CURRENS befindet sich am Ende eines von der Mitte des Kalen-
dariums ausgehenden Zeigers, dessen jahrliches Fortriicken nicht durch einen besonderen
Mechanismus, sondern am Neujahrstage mit der Hand geschieht.

Von den beiden schmalen, in das Innere der Uhr fithrenden Tiiven ist 1932 die linke erneuert.
Das Glasfenster wurde nach oben verlegt und leider sind auch die alten Steinstufen beseitigt.
Dic Beschlige sind alt, aber nicht urspriinglich, wie bei der Tiir rechts, an der eine geschriebene
Tabelle die Unterschiede des Sonnenaufgangs und -untergangs nach Einfiihrung des Gregoria-
nischen Kalenders 1582 verzeichnet.

Den mittleren Teil der Uhr bildet eine gemalte Holztafel von 290365 cm Flache, die
von cinem gleichfalls gemalten, 23 cm breiten, profilierten Rahmen umgeben ist. Die Mitte
nimmt das im Durchmesser 248 cm grofe Zifferblatt en. Oben befindet sich eine gemalte
Tafel. auf deren schwarzem Grunde mit goldenen, gotischen Buchstaben aufgezahlt ist, was
alles auf der Uhr zu sehen und zu beobachten ist:

N hoe borologio mobili poferis hee aliagy multa dinofeere. Tempd equalium et inequalium
borarum: Mebdium motum omnium planetarum; Afcendens vel dejeendens fignum; Ortus in-
juper ef occafug aliquarum frellarum firarum. Ad hee regnum planetarunt in horig aftronomicis,
ufrimqy o Lateribus operis. Superne vero oblationes frium vegum. JInferna aufem Calens
parium cum feftis mobilibus.

Das Zifferblatt ist von einem 31 cm breiten, schwarzen Bande umgeben, auf dem zwischen gelb-
grauen Gebinden von Ornamentblittern, deren Mitten von zwei abgewendeten Mondsichel-
profilen gebildet werden, die Stundenzahlen, plastisch aufgelegte, grofBe, gotische Minus-

ge

keln. verteilt sind. Und zwar in der doppelten Folge von i bis rif, wobei sich die Zahlen im

Gegensinne des Uhrzeigers ™ folgen. Von den beiden Zwélfen ist die unten in der Mitte befind-
liche durch einen Zettel mit der Aufschrift Sepientrio als Mitternacht, die obere als Meridies,
die Sechs zur Linken als Occidens, die zur Rechten als Oriens kenntlich gemacht, wie es der
Orientierung des gesamten Gebaudes entspricht. Konzentrisch lauft auf der Innenseite neben
dem breiten Stundenkreise ein zweiter herum, der nur 1 cm breit und durch eine Beischnft als
Horarum minutae gekennzeichnet ist. Er ist somit in 1440 abwechselnd hell (rot, gelb und
blau) und schwarz gemalte, nur je > cm breite Felder aufgeteilt. Der einzige Uhrzeiger, der
sich auf dem Zifferblatte bewegt, der grofie Stundenzeiger, reicht mit seinem Ende nicht
einmal bis an diesen Minutenkreis heran. Ein Minuten- oder gar Sekundenzeiger fehlen. Der
nichste dem Minutenkreise auf der Innenseite folgende 2 cm breite Ring kennzeichnet durch
goldene, radialgestellte Striche die Achsen der Stundenzahlen. Thre Abstande sind in dret Teile
geteilt, von denen der mittlere schwarz auf gelb, die beiden seitlichen weil auf schwarz die
durch 5 teilbaren Zahlen von 1—360 tragen. Der Ring gehtrt somit weniger zur Uhr, als zu

22 1., Schmitz-Kallenberg, Die Einfithrung des Grego- # Die Gegenseitigkeit ist bedingt durch jene der Welt-
rianischen Kale s 1m Bistum Miinster, Finke-Festschrift, karte und durch das Planetarium, mit dem der Sonnenzeiger
M. 1904, S. 371. Fiir das Bistum fielen die Tage
XI1. 1583 aus.

26. fest verbunden ist.
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Aufnahme 1931

Abb. 1449, Der Giebel der Uhr
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der das Innere fiillenden Landkarte; jedes Feld von je 5 Graden entspricht 20 Minuten. Der
niichste 3 cm breite Ring zeigt in abwechselnd rot und weiben Strichen die Breiten der einzelnen
360 Grade des Kreises, von denen jeder in der Uhr 4 Minuten entspricht. Das Innere dieser
vier Kreise fiillt ein Spiegelbild einer durch den Meridian von Miinster festgelegten stereo-
graphischen Projektion der nérdlichen Halbkugel der Erde aus. Die Gegenseitigkeit ergibt sich
aus der der Wirklichkeit entsprechenden Wiedergabe des Sternenhimmels und des Laufes der
Planeten durch die iiber der Karte sich bewegende Scheibe des Planetariums. Die Weltkarte
selbst ist nicht mehr die urspriingliche ™, sondern nach Ausweis der unschonen Majuskel- und
Kursivbuchstaben eine Arbeit des 17. Jahrhunderts, deren genaues Alter sich durch eine Scheibe
ergibt, die vor den im Zentrum der Landkarte aus dem Innern der Uhr vortretenden Eisenteilen
der Mittelachsen angebracht ist. Sie zeigt das domkapitularische Wappen mit dem Helm, den
goldroten Helmdecken und der Umschrift RENOUATUN ANNO 1670. Abb. Nr. 1447.
Uber der Landkarte bewegt sich konzentrisch das eigentliche Planetarium, eine durch-
brochene Scheibe, deren sparsame Verbindungsglieder, ein schmales Holzkreuz und grofe ver-
goldete Blattranken, auf denen die Fixsterne des Firmamentes thren Platz gefunden haben, den
Blick auf die Karte tunlichst wenig behindern. Ihr wichtigster Teil ist der exzentrische, fest
mit ihr verbundene Ring des Tierkreises, dessen Aufenrand eine Gleitschiene fiir die
Bewegung der Sonnenscheibe bildet. In der gleichen Mittelachse liegen die Wellen der damals
bekannten finf Planeten, deren Stellung zueinander und zum Planetarium das Uhrwerk regelt.
Der Mond erscheint als eine sich drehende halb silberne, halb schwarze Kugel, um die zur Ver-
anschaulichung der Mondphasen eine schwarze halbe Hohlkugel sich bewegt. Der Sonnenzeiger
veranschaulicht den Auf- und Untergang der Sonne innerhalb der Tagesstunden und ihren ein
Jahr beanspruchenden Weg innerhalb des Tierkreises. Mit dem Sonnenzeiger sind die Planeten
Merkur und Venus verbunden. Mars, Jupiter und Saturn haben eigene Triebwerke. Auch diese
Holzscheibe war eine Arbeit von 1670. Thre Erhaltung erregte schon 1852 und 1857 Bedenken.
Sie wurde 1931 durch eine 220 Pfund schwere Nachbildung aus Bronze ersetzt. Abb. Nr. 1448.
In den vier durch den Kreis des Zifferblattes und das Viereck der Umrahmung sich ergebenden
Zwickeln sind auf dem roten Grunde die gefliigelten Gestalten der E \'angelistens_v mbole,
oben der Adler und Engel, unten die ruhenden Vierfiiler, Stier und Léwe, gemalt. Die
Beschriftung ihrer langen, flatternden Spruchbinder nimmt auf ihren Platz an der Uhr Bezug.
Auf dem des mit zartem, farbiggetontem Gefieder bedeckten Adlers stehen die Worte Dionne duo-
pecim funt horve diet Ca. ri. Der nach rechts gewendete Engel, der den blondlockigen Kopf in
heftiger Bewegung zurtickwendet und das rechte Knie anwinkelt, ist eine bedeutende Figur von
groBier Schonheit. Sein weifes Gewand ist blau schattiert, sein Giirtel und die Unterarmel sind
violett. Auf dem Spruchbande steht Eece magi ab oriente veniunt Ea.ij. Unten rechts der gold-
braune Léwe mit griingrauen Fligeln: BWentunt ad monumentum ovto tam jole Cap. rvf. Unten
links der Stier: Tenebre facte junt per vniverjom fervam Ca. rritf. Die Form der Spruchbander

al
[ad

24 Nach dem hindurchscheinenden Gradnetz zu urt deren Nordpol anscheine
mufi nach E. Schultz unter thr noch eine dltere Karte sitzen, P. Werland, in: Uh

132



A. Das Hochchor: Die Uhr

1

SRR
=

-

b2 adlgd A 5 A Y

¥

e

-

Abb. 1450. Die Halle der Zuschauer rechts auf der Domuhr
Vel 5. 135

und besonders die Gestalt des Engels beweisen, daf Ludger der Altere der Maler dieses
Teiles der Uhr ist, wie besonders der Vergleich mit der Dobbetafel von 1538 und dem Titel-
blatt der Zuchtordnung von 1533 beweisen ™.

Zu beiden Seiten des Zifferblattes hingt je eine von einem gemalten, 224333 cm grofien
Rahmen eingeschlossene Tafel, die den astrologischen Einflug der Planeten auf die verschie-
denen Stunden und Tagen verdeutlichen soll. Auf jede Stunde entfallen je drei Zeilen: zwel
davon, in Antiqua fest auf der Tafel aufgemalt, wiederholen sich einformig (abgesehen von der
wechselnden Stundenzahl) als IN 7. HO(ra) REGIT, wihrend als dnitte Zeile in einer 5 cm
hohen und 17% cm breiten Offnung der jeweilige in gotischer Type auf die Kante einer sichen-
seitigen Scheibe geschriebene Name des Planeten erscheint. Die Gesamtheit dieser im Innern
der Uhr angebrachten Scheiben macht um Mitternacht die Siebteldrehung.

Die Bekrsnung der Uhr bildet ein Tafelgemilde von 80 cm Hohe in den Seitenteilen mit

einem mittleren Dreieckgiebel. In der Mitte des unteren Randes springt eine aus sieben Seiten

%5 A. Bomer, in: Westfalen 12 (1924) S. 64 Nr. 9, Abb. Tafel 1.
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des Zehnecks konstruierte, etwa 115 cm breite Tafel vor, die fir den Umgang der Dreikonigs-
figuren die Grundlage bildet. Auf der senkrechten Fliche der Stirnseite steht die Jahreszahl
71542, auf einem anderen Felde links von der Tafel erscheint der miinstersche Balkenschild.
Auf der senkrechten Fliche iiber der Tafel erhebt sich eine gemalte, reich ausgestattete Giebel-
architektur mit vorgestellten Marmorsiulen, phantastischen Kapitellen und verzierten Gebilken.
Von den vier durch fiinf Saulen getrennten Feldern des Erdgeschosses beherbergen die dufzeren,
von Dreieckgiebeln bekronten die beiden Tiiven, durch welche die Konigsfiguren von Osten
ihren Rundgang antreten. Die mittleren zeigen rundbogige Doppelfenster, durch die man in das
Innere eines Raumes sieht. Darin erkennt man links einen Kamin, rechts eine Hiifthgur des
herausschauenden hl. Josef. An der Gebalkverkropfung in der Mitte sieht man das Mono-
gramm Ludger to Rings des Alteren von der gleichen Form wie auf der Dobbetafel, am
Gebilk des Obergeschosses beider Felder, deren Saulenstellungen den Einblick in den offenen
Dachstuhl gewihren, die zweite Bezeichnung LUDCERI RINGII MON (asten) ENSIS
OPUS. Ein von phantastischen Tiergestalten begrenzter Giebel mit einem kugelbesteckten
Halbkreis und einer Figur Davids mit dem Kopfe des Goliath bildet den cberen Abschlub.

Die iiberraschende Ahnlichkeit der hier 1543 gemalten Giebelarchitektur mit einer Reihe
von in den sechziger und siebziger Jahren ausgefiihrten Wohnbauten des 16. Jahrhunderts’,
die ich 1931 nachgewiesen habe, konnte zundchst als Hinweis auf die Urheberschaft Her-
manns aufgefafit werden, dessen Erfahrung in Architektur und Symmetrie Kerssenbroch um
1573 besonders hervorhebt. Aber das Selbstbildnis seines Vaters von 1541 stellt auch diesen
mit dem Zirkel des Baumeisters dar, und der thm zweifellos zuzuschreibende Lazarusaltar von
1546 zeigt eine reiche Renaissancearchitektur wie die Dobbetafel von 1538 ein Kapitell.
Wiirde man die Architektur-Malerei der Domuhr Hermann zuweisen und dem Vater absprechen,
bleibt aufer den Evangelistensymbolen nichts iibrig, was die anspruchsvolle, doppelte Bezeich-

nung Ludgers rechtfertigen wiirde. Abb. S. 131 Nr. 1449.
Auf dem Laufbrett hat in der Mitte die plastische Figur der Mutter Gottes Platz gefunden.

Sie halt auf dem Schofe das nackte Kind, das bei dem Umgange durch ein besonderes Uhrwerk
den Kopf bewegt. Die 42 cm hohen Figuren der drei Kénige sind heute wieder mit Seiden-
minteln bekleidet, nachdem die fritheren Brokatmantelchen véllig verdorben waren. Auch diese
waren gewifs nicht urspringlich. Doch wird wegen der langen, gebogenen Eisenstangen an
ihren Korpern, die ihre Drehung und Verbeugung besorgten, irgendeine Bekleidung von Anfang
an anzunehmen sein. Die Gefihe fiir Gold, Weihrauch und Myrrhe sind bei allen erneuert.
Sie tasten im Vorbeigehen® an ihre gekronten Hiite, wihrend die beiden Diener in faltenreichen

Kniercken und gepufften Oberdrmeln ohne Wendung fortschreiten. Die Initialen /M B auf

t Heeremanscher Hof 1564 (Bd. III 164), Bogen

® Das bei dem Umgange erténende Glockenspiel, das

strafie 14 von 1564 (Bd. 111 187), Neubriickenstrafe 72 die W In dulci jubilo wiedergibt, geht wohl auf die
ven 1566 (Bd. 111 198), Stadikeller und Legge von 1569 / y Walins Versffentlichung iiber die Uhr in Lund
(Bd. 111 202), Agidiistrafie 62 um 1571 (Bd. IIT 226), zuriick. Seine akustische Wirkung und Stimmenfithrung scheint
AgidiistraBie 11 von 1573 (Bd. 111 234). mir verfehlt zu sein.
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Aufnahme 1931

Abb. 1451, Die Halle der Zuschauer links auf der Domuhr

Vegl. unten

ihren breiten Schirpen sind als [aspar, Melchior, Balthasar zu deuten. Alle sechs Plastiken
sind zweifellos ebenfalls Originale Johann Brabenders; Abb. S. 137 Nr. 1452.

In dem Tafelgemilde steht der Giebelbau in der Mitte durch riickwirtige Bogengénge beider-
seitig mit je einer grofen Halle in Verbindung, hinter deren Backsteinbriistungen eine sich
dringende Schar von Zuschauern sich zeigt, die den Umzug der drei Kénige zu erwarten scheint.
In der Halle rechts sind es viele Leute in vornehmer Tracht von fremdem Typus. Fir
Propheten des Alten Testamentes sind die Dargestellten zu jung und zu sehr geputzt. Um als
Astronomen und Mathematiker auftreten zu konnen fehlt ihnen jedes Handwerkszeug, wie
Astrolabien, Sextanten und Rechentafeln. Deutlich kenntlich ist ein Narr ganz rechts. Das
Nichstliegende ist, die ganze Gesellschaft als das Gefolge der Konige anzusprechen. Gerade
dieser Teil des Gemildes war durch die spitere Anbringung der Figuren des Chronos und des
Todes sehr zerstért, so dafs viele Licher geflickt werden mubten und sich manche Kinder des
20. Jahrhunderts zwischen ihre dlteren Vettern gedrangt haben werden. Abb. S.133 Nr. 1450.
Dabk die Zuschauer in der linken Halle Zeitgenossen Ludgers sein sollen, vermutete schon

Nordhoff. An der Hand des Surenburger Selbstbildnisses ist der Herr im roten Kleide auf
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dem Ehrenplatz vorn rechts leicht mit ihm zu identifizieren. Sein Erstgeborener, Hermann, sitzt
links von ihm. Daneben dringt sich ein anderer junger Mann vor, der auf Hermann hinweist,
als komme diesem schon eine besondere Bedeutung zu, Es wird Klaus Windemaker, der Uhr-
macher, sein, von dem wir wissen, daf er mit Hermann befreundet war. Der feine, junge Mann
mit dem Federstutz im zweiten Fenster wird nach Ausweis seines Selbstbildnisses von 1547
Ludger der Jiingere sein. Der Junge, der trotz der feierlichen Versammlung an der Siule
emporklettern muf, ist gewif der kleine, um 1530 geborene Herbert. Der bartlose, iltere,
asketisch ausschauende Herr daneben, der iiber diese Storung sein Miffallen dubert, wird trotz
seines farbizen Baretts der Domprediger Johann von Aachen sein, dessen unbestreitbare Aben-
teuer 1548 viel von sich reden machten, so daf fiir den wiirdigen, in den besten Jahren stehenden
Herrn mit dem Vollbarte die Benennung als Dietrich Tzwievel iibrigbleibt. Johann Belden-
snider scheint, wenn man ihn nicht auf der Schmalseite der Halle suchen will, nicht dargestellt
zu sein. Alle anderen, die an der Wiederherstellung beteiligt waren, sind versammelt. Abb. 1451.

Die Figuren des Stundenschlages sind seitlich von der Uhr vor dem Gurtbogen des
Umganggewdlbes angebracht. Links steht der landsknechtmifig gekleidete Hornblidser mit
groffem Federhut, geschlitztem Faltenrock, gepufften Hosen, enganliegenden Striimplen,
kurzem Knechtsdegen und Ochsenmaulschuhen. Auf der linken Brust tragt er das Spielmanns-
wappen; das lange, leichtgebogene Horn ruht zwischen dem zweiten und dritten Finger seiner
Hand. Der Hornton, von einem Blasebalg erzeugt, ist nach der Uberlieferung das Normal-A
fir den Chorgesang. Der jedesmaligen Drehung der Figur folgt ein Hammerschlag auf eme
frethangende Glocke, den eine neben 1hm stehende, biirgerlich gekleidete Frau, die eine Katze (?)
auf dem Arme trigt, ausfithrt. Beide Figuren sind zweifellos Schopfungen Johann Brabenders von
1543. Auf der gezinnten vorderen Umrahmung liest man RENOUATUM 1687. Abb. 1453.
Die Figuren des Viertelstundenschlages waren bis 1932 vor der &stlichen Halfte
des oberen Tafelgemaldes, und zwar vor der Halle rechts, in riicksichtsloser Weise aufgestellt,
indem die zur Bewegung der Figuren erforderlichen Eisenstangen mitten durch das Gemailde
hindurchgefithrt waren. Rechts steht die 50 e¢m hohe Figur eines Gerippes, das den Fufz auf
eine Weltkugel setzt, in der Linken einen Pfeil halt und mit dem rechten Hammerarm auf eine
Glocke schlagt. Links daneben die weitausschreitende, nur mit emem Hfatternden Tuche
bekleidete, langbartige, gefliigelte Gestalt des Chronos, der mit der Linken die Sense, in der
Rechten eine Sanduhr hilt, die er jede Viertelstunde umdreht. Auf der senkrechten Fliache des
Standbrettes, das 1932 bis unter den anstofienden Gurtbogen vorgeschoben ist, steht zu lesen
POSITUM ANNO 1696. Die damals erfolgte Hinzufiigung der beiden Figuren bedeutet in
keiner Weise eine Bereicherung des Ganzen. Abb. S. 139 Nr. 1454,

Aus demselben Jahre stammte das 1932 durch ein vollstindig neues ersetzte, eisengeschmiedete
Uhrwerk, das oben an der einen Schmalseite die Buchstaben | M (= Joachim Miinch) und
die Jahreszahl 1696 aufwies. Auf dem spéter eingebauten, etwa vier Meter langen Pendel war
der Name Carl Miinch 1878 eingemeiBelt. Die Beseitigung dieses Pendels ist, so erfreulich

sonst die Wiederherstellung gelungen war, ein schmerzlicher Verlust. Sein Klang, der sich in
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Aulnahme P. Werland 1928
Abb, 1452. Der Umgang der hl. drei Kénige nach der Wiederherstellung
Vgl 5. 134

dem monumentalen Zwischenraum von zwei Sekunden wiederholte und fur jeden Besucher der
Kathedrale ein unvergeBliches Erlebnis war, klang scharf wie ein Peitschenschlag oder wie das
Einschnappen eines Weberschiffes .

Es ist das grofe Verdienst des Schriftleiters Peter Werl land, zuerst 1910 durch drei Zeitungs-
artikel im Miinsterischen Anzeiger die Aufmerksamkeit auf das grofe Gesamtkunstwerk der

! In Goethes Faust sagt in der ersten Szene der er- Zeit Und wirke der Gottheit lebendiges Kleid. Diesen
scheinende Geist: So schaff’ ich am sausenden Webstuhl der Webstuhl glaubte man damals zu héren.
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Domuhr gelenkt und ihre Wiederherstellung mit vollem Erfolge angebahnt zu haben . Seit 1919
widmete sich Dr. Ernst Schultz der Erforschung des astronomisch-technischen Teiles. Seine
Berechnungen und Zeichnungen liegen der Wiederherstellung zugrunde, die nach anfanglichen
Schwierigkeiten schlieflich in der Turmuhrenfabrik Friedrich E. Korfhages in Buer (Bezitk
Osnabriick) durch deren Ersten Meister Heinrich Fegeringhaus ausgefiihrt werden konnte®,
Sie war Ende Dezember 1932 abgeschlossen. Das Bronzeblech der Tierkreisscheibe entstand
i1 den Werkstitten fiir Metallkunst A. W. Falger (Inhaber Paul Mersmann) in Minster. Die
verlorenen Teile der Holzskulpturen erginzte der Bildhauer Heinrich Baumer in Miinster, der
Maler Eugen Fernholz-Miinster stellte die Weltkarte wieder her und iibertrug die alte Malerei

auf die Tierkreisscheibe®.

DIE UHR AUF DEM HOCHCHOR

Die ilteste bekannte Nachricht iiber die zum Hochchor gewendete Riickseite der Astronomischen
Uhr bietet das Inventarium ornamentorum Cathedralis Ecclesiae Monasteriensis vom 20. Ok-
tober 1620: Staatsarchiv, Domkapit. @ 38, 2. Danach befanden sich hier groke Schranke von
mehreren Laden zur Aufbewahrung von kostbaren Mebgewindern, besonders von Chorkappen®,
und von Religuien.

Den niichsten Hinwels bietet das Testament des Fiirstbischofs Christoph Bernhard v. Galen
vom 20. II1. 1678, fol. 10b: Et quia pars illa chori, ubi nunc horologium conspicitur, minus
ornata est, volumus ut isthic monumentum mille Imperialium erigetur, quo figurae mortis uirin-
que praesententur. Dak dieses Monument, fur das 1000 Reichstaler ausgesetzt waren und das
beiderseits ein Totengerippe zeigen sollte, zur Aufstellung gekommen ist, bleibt immerhin wahr-
scheinlich, auch wenn eine andere urkundliche Erwahnung nicht bekannt ist. Wenn auch die
Bezeichnung als Monument zunichst an ein Werk der Plastik denken laft, macht die Auf-
findung zweier Entwiirfe des Peter Pictorius des Alteren ( um 1685) fur ein monumentales
Zifferblatt einer Uhr wahrscheinlich, daf wenigstens zunichst, wie bei dem der Astronomischen
Uhr von 1542, eine Ausfilhrung als Gemilde beabsichtigt war. Beide Zeichnungen, von
denen die erste den vollen Namen des Kiinstlers tragt, befinden sich in dem Handzeichnungs-

bande im Landesmuseum, dessen Inhalt wegen der besseren Erhaltung der Originale heute auf

Kartons aufeelegt ist (Abb. 1454 und 1455).

t Aufnahmen des Denkmalamtes, abgebildet in Das  mit Alben, Stolinge und Manipelen. Andere Lade ein

schone Minster 1933 S. 14. Werland spricht im M. A,
1933 die Vermutung aus, es seien in dem alten Uhrwerk
von 1696 noch Reste des urspriinglichen Werkes vor der
Wicdertiuferzeit und des Uhrwerks von 1542 erkennbar
gewesen. Die Behauptung im M. A. vem 11. X, 1929, ich
hiitte das gleiche festgestellt, trifft nicht zu.

2 Abbildung des neuen Uhrwerks in
Miinster 1933 S. 15.

% So nach den Angaben im Schénen Miinster 1933.

4 Gelegentlich der Ubergabe an den neuen Albinus
Gotfried Herding 21. VII1. 1620: In der grofien Capsulen
unterm Uhrwerk: In der obersten Laden ein roet samt Mef-
gewandl mil einen Perlencreutz neben zwei Levilenrscken

Das

schone

138

Casul von gronen Samt mit zwo Levitenrocken mit gronen
Sami. 3. Lade fiinf griine Samt Chorkappen mit Raesfeld!
Wappen und gulden Steven. 4. Lade die Chorkappe vom
Gulden Stucke Episcopi Erici de Saxonia mil dem W appen.
5. Lade fiinf Chorkappe von gold durchwirket mit Francots
Wappen. 6. Lade Mefgewand mit zwei Levitenricken von
schwarzen Samt mit Biiren Wappen. Unlerste Lade der
Hungertuch mit den Leinen. Fol. 16: An der anderen
Seiten unter dem Uhrwerk befindliche Reliquien: [ ein
Marienbild mit ciner Rosen, cin Straufiey in einen hohen
silbernen Fuft gefaft (vgl. S. 415 Nr. 1665), drei Reliquien-
heubter, ein Christallen Kreuz mil einen Zinnenfuff (‘-’EEL

Abb. 5. 413 Nr. 1663).
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Aufnahme 1937 Aufnahme 1937
Abb. 1453. Hornbliser und Glocknerin Abb. 1454, Chronos und Tod
Die Figuren des Stundenschlags Die Figuren des Viertelstundenschlags
Vgl 8. 136 Vagl. S. 136

Erster Entwurf. Federzeichnung, mit rotgrauer Wasserfarbe angelegt, kleinere einzelne Teile auch mit
olivengriiner Farbe. Links ein wenig beschnitten, urspringliche Gréfe 460 % 328 mm auliere Einfassung. Unten
Mafistab von 9 [Werkfufie 304 mm. Danach miibte als Grofe 413 %X 275 cm geplant gewesen sein.  Uber
dem gequaderten Fufiboden steht auf der Weltkugel die von einer Flammenglorie umgebene gekronte Mutter
Gottes, die auf der linken Hand das Kind, in der Rechten das Zepter halt, vor einem mit doppelter Zahlenrethe
I bis XII versehenen Zifferblatte. Seitlich vorn stehen, die Ziffern teilweise verdeckend, links der hl. Lukas,
rechts der hl. Markus mit ihren Attributen in lebhafter Unterhaltung. Ganz rechts vorspringende Podeste mit
reich verzierten Sockeln und Siulen, deren cbenfalls verziertes Gebilk tiber das Zifferblatt hinweg beide Archi-
tekturen verbindet. Seine Mitte ziert die in einer Muschelwerkkartusche cingeschlossene hl. Taube, iiber ihr
das farstbischfliche v. Galensche Wappen mit Mitra und vier Helmen, Schwert und Stab, das von zwei auf
dem Gebilk stehenden fast nackten Knaben gehalten wird. Jener links stoft in ein Horn, der rechts halt eine
Krone. Dariiber spannt sich ein kassettiertes Tonnengewdlbe, in dessen Scheitel die Halbfigur Gottvaters
erscheint. Unten vor dem Gewdlbe sitzen links Chronos mit Schlange und Sense, rechts ein halbnacktes Weib
mit Palme und Kranz, Stundenglas, Ahren und Totenkopfen. Zwischen den Séulen des Podestes stehen links
der hl. Johannes mit dem Adler, rechts Matthius mit dem Engel. Der vortretende Sockel unter der Figur des
hl. Johannes ist als Deckblatt aufgeklebt; der urspriingliche Entwurf sah eine seitliche, ausgeschweifte Form
vor, die cine Pause auf der Riickseite des Untersetzblattes wiedergibt. In der Ecke oben rechts Petrus Pictorius
invenit et delineavit. Leicht beschidigt. Landesmuseum, P. Nr. 375. Abb. 5. 141 Nr. 1456.

S

Dab dieser Entwurf, dessen Motiv der seitlichen ulenarchitekturen zweifellos auf den Lazarusaltar des
Ludger tom Ring des Alteren zuriickgeht, der frithere 1st, ergibt sich aus der nachtraglich durch ein Deckblatt
festgelegten rechtwinkligen Form des Sockels unterhalb der Figur des hl. Johannes. Die Bezifferung der Uhr
entspricht gegenseitig der riickseitigen Uhr von 1542,

Zweiter Entwurf Federzeichnung und Graphit, 358 % 300 mm Einf. Unten die Einstiche eines Maf-
stabcs, 9 Fuk = 256 mm Danach muf emne Gt‘mm!‘__’,rb'[‘sc von 363 X 304 em gtr])]a\lll gewesen sein. Auf
gequadertem Fulboden steht St. Paulus, etwas links gewendet, mit der Rechten das Schwert schulternd, in der
Linken ein offenes Buch. Hinter ihm ein zahlenloses Zifferblatt ohne Zeiger. Rechts und links treten zwel
Podeste vor, auf denen Saulen stehen, die ein gerades, verkrépftes Gebilk tragen. Zwischen den Siulen steht
je ein Gerippe mit einer Sense. Das Gebilk zwischen den zuriickliegenden Siulen wird von zwei Pilastern mit
Kapitellen gestiitzt. Oben in der Mitte das nur teilweise mit Tinte ausgezogene V. Galensche Wappen mit
Mitra und vier Helmen. Hinter den Quadern des Fufibodens seitlich sitzende kleine Figuren der Evangelisien
Johannes und Markus. Fleckig, aufgezogen. Landesmuseum, P. Nr. 376. Durch das Fortfallen des Tonnen-
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Abb. 1455, Zweiter Entwurf des Peter Pictorius d. A. fiir eine Uhr auf dem Hochchore

Vgl. 8. 139

gewolbes oben erscheint der Entwurf erheblich niedriger. An der Eigenhindigkeit la6t der wiirdige Paulus-
kopf kemen Zweifel. Abb. 1455 (oben).

An die Stelle dieses Monumentes mit dem Zifferblatt trat nach dem Tode des Fiirstbischofs
Friedrich Christian von Plettenberg um 1708 dessen Grabmal mit dem neuen, jetzigen Ziffer-

blatt der Uhr, das nur die einmalige Zahlenreihe [—XII zeigt und unten S. 258 besprochen ist.

DER STANDLEUCHTER

Messing, 144 em hoch: die fiinf Arme laden 106 cm aus. Der untere Durchmesser betrigt 54 ecm. Die
Mittelstange hat unten 13 cm oben 6%2e¢m Durchmesser. Der von drei auf Kugeln sich stiitzenden Léwen
getragene profilierte Fuf hat die Umschrift: Alle byne vorghent gades wort biyff vn evidyent (ri. In dem Felde
dariiber zwischen kleinen, von Kreisen eingefafiten Engelskopfchen: ihs und marie. Am Schafte zu unterst

gotisch stilisierte Blitter, dariiber die Relieffiguren von drei Aposteln mit den Namen SUNTE IOHANNES,
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dem Hochchore

fiir eine Uhr auf

Erster Entwurf des Petrus Pictorius

Abb. 1456.
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Vgl 5. 1
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Aufnahme 1935
Abb. 1457. Der Standleuchter von Bernd Schmedding, 1561
Vgl S. 140

SUNTE PETER, SUNTE PAULUS. Zwischen den beiden ersten in cinem Renaissance-Schild das aus
den verschlungenen Buchstaben BS gebildete Monogramm des Meisters. Unter dem scheibenartigen Knaufe
wieder drei Engelkdpfe. Uber ihm drei langbartige, von vomn gesehene Paulusképfe. Auf einem schmalen
Ringe die Worte SIT NOMEN DOMINI BENEDICTUM. LXI. Der Rest der Stange, abgeschen von
den Ringen glatt. Die s-formigen nach oben strebenden vier Seitenarme sind mit Tierképfen und dreiteiligen
Blittern verziert, Derbe, aber im Aufbau gliickliche Leistung des miinsterischen Gelbgiefergewerbes von 1561.
Die allzusehr in die Breite geratenen Apostelfiguren wohl nach graphischer Vorlage. Abb. Nr. 1457 (oben).

Die Zusammengehorigkeit des bisher vor dem Sakramentshduschen stehenden Leuchters und der vier in der
Sakristei aufbewahrten Arme wurde Anfang 1936 von Dr. Theodor Wieschebrink erkannt. Uber die Auf-
stellung berichtete Peter Werland im M. A. 17.IV. 1936, wo auf einige Forschungsergebnisse des Dr. Wiesche-
brink hingewiesen ist, die von diesem noch micht veroffentlicht sind. Gemeint i1st das Inventar von 1736, wormn
der Leuchter als Ein grofier ayren Leuchter mit 4 Armen stehend ante Tabernaculum. In dem Kataloge der
Ausstellung 1879 ist er als Nr. 535 beschrieben.

Uber den Meister geben folgende Quellen Auskunft: Stadtarchiv, Testament Nr. 239, vom 24. II. 1570,
eroffnet 10. IV. 1570. Bedacht sind von dem verstorbenen Meister Bernhard Pottgeiter seine Kinder Gerhard,
Bernt, Margarete, Johann und Heinrich. Kimmerei-Rechnung 1563: gekoft und betalt van mester Bernt den
gellegeter 1 quarter slange, voch 610 punt ... 184m (QuF I, 213). Desgl. 1566: betalt mester Bernt Klock-
gefer vor de 2 niggen stucke 65m 65 (QuF 1, 214). Grutrechnung 25. VIIL. 1565. Diese von Detmer,
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Aufnahme 1936

Aunfnahme 1936
Abb. 1458, Mauritz Groninger, Die Mutter Gottes, 1675 Abb. 1459. Mauritz (‘jrﬂninf_’_cr. Der hl. Joseph, 1675
Vgl S. 144 Vgl. S. 144

MGQ V, 52* mitgeteilte Angabe und die zweite, auf den Glockengiefer hczilgl}cllg Stelle: Frrdaﬁh na
Michelis (5. X.) is Meister Reinhardt cin Kroppel, wonhaflig up der Berchstraten, die sich undernam, Nawy-
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sunge und Kunsl in der Chiromagien to weten, also dat he den Bussen klockgeiter wolde etwes maken und mi
em averkomen was, 2 daler to geven . . . wanner die Klocke, die he dem Kerspel Hoithmar geiten sollte,
gegaten were und gesacht, el soll die Klocke an dem Aer feile hebben, als sie ock hadde, Darumb dann der
Klockgeiter den vorg. Reinhart verklagede und die Klocke eniwee sloch, umbtogeiten und damals ok nichi
gelungen. So heft der Klockengeiter nochmals an synen Erbarn Rade darumb supplicierende und em hefflich
verklaget, also dat ein E. Rat vor quil angesehen, dat men den Prior und dem Pastor Lamberti, ock den Reclor
(Kerssenbroch, wegen seiner Kenntnis der hebriischen Sprache) und Sextenorum by den Kroppel up der
Schriverye in bysyn beyder Richtheren und dem Secrelerio solde kommen laten, umb antohoren und {o vernemen,
off eth mit Godt eder nicht were, damit der Kroppel umbgenge. Dieser Bernt ist auch der Meister der Bronze-
figur des Salvators auf dem Giebel des Johanneschores von 1565; vgl. S. 100. Mit seinem gleichnamigen Sohne,
der noch 1601 im Ratsprotokoll erwiihnt und bald Bernd Gelgeiter oder Bernd Glockengiefier genannt wird,
darf er nicht verwechselt werden. Der eigentliche Hausname beider war bisher unbekannt. Dafi der Anfangs-
buchstabe ein S war, zeigt die Marke des Bronzeleuchters. Nun berichtet die Grutrechnung 15. XII 1571:
betalet Bernhardo Smeddinck fiir 3 @ geschauen messinges und 1 loet 19 s, noch fir bli 75, darvan leken
geslagen, so den Armen hir binnen Munster gegeven, is losamende 2m 2s. Danach muf Bernd Schmedding
Gelbgiefier gewesen und mit dem jingeren Bernd Glockengiefier identisch sem. Da nun Be rnd Schmedding (der
Vater) gerade im Jahre 1565 als Gildemeister und in der Gesamtgilde als Scheffer, 1569 noch einmal dort
als Hausherr bezeugt ist, ist es gewif, dah das Monogramm B S als Bernd Schmedding aufzulgsen ist.

YIE. MUTTER GOTTES. Geschenkt vom Domdechanten Johann Rotger v. Torck
1675. In emer halbrund geschlossenen, in die Vo des Vierungspfeilers geschnittenen Nische steht auf
einer Konsole die gekronte hl. Maria, in ithren Armen das nackte Kind tragend, das mit der Linken ein kleines
Kreuz mit einer Dornenkrone halt. Unter ihren Fiifen die Schlange. Uber ithrem H: wple die von zwei Engels-
kopfen umrahmte Muschel. Vor der Konsole das Wappen v. Torck zwischen zwei Engelknaben und unten
die von Mouschelvoluten eingerahmte ovale Schrifttafel: D. Q. M. DEIPARAE UIRGINI M ARIAE
HUMILLIMUS SERDDS IOANNES - ROTGERDS - TORCK HUIUS - ECCLESIAE - DECAN
PRAEP - MINDEN CAN - PAD - 16 ERBORN - 15 P(oni) C(uravit). Abb. S. 143 Nr. 1458.
Domkapitelsprotokoll 16. IT. 1687: die Exckuiores des Herrn Thumbdechanten sind willig, umb unter das .
im choro furhandene Multer Golles Bild cine Kerze anzuschaffen und 50 Reichstaler ad Fabricam zu erlegen.
Beschlossen, der Magister fabricac solle das Geld empfangen und die Leuchier unter den Lichtern so breil
machen lassen, dafl das herunterlaufende [Dachs denen darunter stehenden Herren nicht auf die Kleider und
heubter truppe. — F. Koch, Die Groninger, S. 182. Dort dem Mauritz Gréninger zugeschricben als dessen
fritheste Arbeit. Hochchor, siidostlicher Vierungspfeiler, Nordseite.

DER HL. JOSEPH. Geschenkt vom Domscholaster (dem spiteren Propste) Friedrich
Christian v. Plettenberg 1675, Gegenstiick zu der oben beschriebenen Figur der Mutter Gottes. In
der Nische steht auf einer Knnun]p der sich nach vorn beugende hl. Joseph und hilt das vor ihm stehende
Jesuskind am linken Arme. Oben die gleiche Muschelbekronung, unten vor der Konsole das Wappen v. Pletten-

berg und die Inschriftkartusche: D. O. M. RE 7] CNOBILIS DOMINUS CHRI-
STIANTUS A PLETTENBERCH HU. : ECCLESI 4} sC HUL ASTICL)S PONI FECIT A 1675.
Domkapitelsprotokoll 16. II. 1687: Der T humbscholusteriv) Plettenberg sei willig unter des hl. Josephi Bildl-
nus uf den rechten Chor eine Kerfle und Licht zu fundieren, welche alle Son-, Feier- und Festtage wan andere
Lichier angeziindet werden, unter dem Amit der hl. Messe brennen sollte und erbieten sich dazu 50 Reichstaler
UFF f'-((f‘n‘l am zu L‘rit’gﬁ”. \'-(Jn 1:. KOLIT ;\‘ Iﬁ') L.‘J(]lie\“ﬁ :\lc‘.‘li]']‘[/_ Gl‘b‘l]i"?.L'T /.U!\{f‘ﬁcl.u'].{'b'.']l‘ [IDC]]L‘]](]R IIOI-L!"
Sstlicher Vierungspfeiler, Stidseite. Abb. S. 143 Nr. 1459.

DIE KOMMUNIONBANK

QU LLEN. Vgl,.. unten bei der Bcs[nl'c:chuﬂg der Vikariensakristei das Dom]mpildsmo okoll vom 24. VIL
1695, wonach der Domdechant Matthias Friedrich v. der Recke sich bereit erklirte, fiir die Priester, welche
die Messe an den drei Altdaren vor dem Letiner zu lesen hatten, eine neue Sakr
den Grund etwas aufzuhshen und thn mit steinernen Pilaren zu besserem Zierrat zu bekleiden. Die 1696
LIL.[ erte I\_[)mmumunb.mi\ dnua .;1din]1[v uuhneu ub]m{!ln aus Holz bi‘\tC n, ist in (IL‘I' ]IPlil!fﬂ’ﬂ .\usl‘i’]ﬁrull‘,i
schon auf dem Grundrifs von stwa 1710 zu schen. Der eingeschlossene Raum reicht bis iiber die Mitte des
anschlieBenden Joches des Hochschiffs. Von emer nachtrighchen Verkleinerung ist nichts bekannt.

i zu I)FHL(‘U. vor L{LL‘S‘.‘H A\]t-c‘i]'l’[]
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Abb. 1460—1462. Mauritz Groninger, Die drei Reliefs auf der Nordseite des Hochchores:

Paulus auf Malta, die Aufrichtung des Kreuzes, der Tod der Briider Ewaldi
Vgl. S. 148
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BESCHREIBUNG. Von den Aufienkanten der Westpfeiler der Vierung ausgehend, schlieht die weifs
gestrichene Holzschranke seitlich die Seitenaltire des hl. Sebastian und des hl. Clemens (?) ein, wihrend sie vor
dem Pfarraltar stufenfor mig '\'Dl‘gm'ill‘kt ist. Die ‘ken und die Mitten der Langseiten sind durch I“iﬂl?ﬁ]‘lfﬁ‘ilt'l mik
schlichten Profilen besetzt; den Raum dazwischen fiillen bauchige Balustersdulchen von 36 e¢m Hohe in
Gruppen von 11+ 11, 9491 und 10+ 8 (von den Seiten bis zur Mitte gezihlt). Vor dem Hochaltare
befindet sich ein reicher ausgestatteter Pfeiler mit dem gekronten und gevierten v. der Reckeschen Wappen

und der Angabe ANNO 1696, Die Gesamthohe betrigt 73 cm, die Breite des oberen Brettes 33 em.

DIE MARMORAUSSTATTUNG DES HOHEN CHORES

QUELLEN. Domkapitelsprotokoll 2. I. 1702: Der Syndikus referierte, welcher Cestalt Thro Hochfiirsi-
liche Gnaden bei der .'\"if!ff(hr!fsl‘_fj’:lfu)lfi”fuf und :ul_fjf:',f(jl uf:yenf(lh‘c!ul' J’)rl?!j\‘.sd'_({ung? fiir die in hiesiger T humb-
kirchen gniidigst verehrter Glasefenster (vel. S. 354; Protokoll 26. VII. 1698 und 27. VII. 1699) sich dahin
vernehmen lassen und erklirt hétten, daf} sie zu mehrerer Zierde dieser Thumbkirchen wohl bedacht und resol-
viert wiren, das ganze Chor auf zu nehmen, in etwa verhohen und mil lauleren neuen Marmorenstein belegen
und rings herumb beseizen, auch dergestalt accomodieren und einrichlen zu lassen, damit sie nach threm Gott-
gefilligen Absterben ihren Ruheplatz und Begribnis auf selbiger Chor haben konnten, welche gnadigste Reso-

lution ein Hochwiirdiges T humbkapitul ihme also wohl gefallen lassen. — Staatsarchiv Miinster, Hofkammer
Nr. 332 (nach F. Koch S. 260). Die Hofkammer an dic Rentmeisterei in Wolbeck, Miinster 7. V. 1705:
Nachdem Ihre hochfiirstliche Gnaden . . . das Chor im hiesigen Thumbkirchen mit schanen M armorsteien

nicht allein bepflasiern, sondern auch die Seilemwvinde mit ausgehauenen Tafeln von Alabaster bekleiden zu
lassen entschlossen und zur Derfertiung allsolcher Arbeit 28 Tiegel guien Kalkes, 10 gule Fuder starker
Buchen- und Erlen-Stellbalken zum wenigsten von 24 Fuf} neben annoch nétigem, starken Holz zu acht Bucken
von vier Siehlen sami dem zur Befestigung der Stellung erforderlichen [Deiden und Kliipfeln zu Bingel vor
Pfingsten annoch anzuschaffen und auf hiesigem Thumbhof zu liefern befohlen haben, soll die Rentei sorgen,
daf alles vor den Pfingstfeiertagen dorthin geschafft werde. — Desgl. gleicher Befehl an den Oberforster
Schorff. — Desgl. Undatierte Anforderung der genannten Mengen an Kalk und Holz, unterschrieben Maurilz
Grininger, Statuarius. Er erbittet ferner efwan alt Linnen-Gewand, das oben des Mittelaltares an dem Apostel-
gang befestigt werden mufl, damit der Priester, wenn er Messe lesel, befreiel sei vom Staub. — Domkapitels-
protokell 18. V1. 1705: Der Dechant referiert, welcher Gestalt Ihro Hochfiirstlich Gnaden selbsi gnadigst
verlangten und den Groninger eifrigst anhalten und treiben tite, dafp von der vorhabenden Arbeil uffm rechien
Chor dermalen eins der Anfang gemacht und zu solchem End dieser Chor abgerdumt werden méchle. [Delches
endlich die anwesende Herren ihnen also mitgefallen lassen und vermeinten, daff ad interim der Alte Chor
wieder accomodiert und daselbst die Divina gehalten, auch andere Sachen reponiert, darum vorn bestendig zu-
gemacht und abgeschlagen werden michte. — Staatsarchiv a. a. O. (nach F. Koch S. 261): Die Hofkammer
an die Rentmeisterei in Wolbeck 4. VIIL. 1705: Euch ist zweifelsohne bekannt, wesmafien [hre hachfiirstliche
Gnaden das Chor . . . mil alabasternen T afeln, schénen ausgearbeifeten M armelsteinen auszieren lassen und
der Arbeil wirklich ein Anfang gemachet sei, wobei es sich wider Uermuten begibt, dafi die Seiten des Chares
zu Unterhaltung dieser Zierraten und Lasten mit Ziegelsteinen ausgemauert werden miissen, welche Ziegelsteine
man von der fiirstlichen Ziegelei an der Huckemiihlen nétig hat. Die Rentei wird angewiesen, die Anfuhr der
10000 Ziegelsteine durch die anliegenden Kirchspielfithrer zu veranlassen. — Desgl. Die Hofkammer an die
l‘(f"ntml)istf“rl’i i]l W’O]l)("f!\' 23. VllI T?()'—): [L“L’JECII man f”;f (IC”I Zu (jcr i!ﬂ C\Jff)r 4;”] hl’)li“f” -l’IJIrHl'”!‘ Ehr]i[”-f “”il”l‘
habender Arbeii gelieferten Kalck bei weitem nicht zulangen kann, sondern dessen zu Legung des Marmorsten-
pflasters annoch an die 28 Tiegel erfordert werden wollen, soll die Rentmeisterei sofort 2 Fuder und den Rest
in 14 Tagen beschaffen. — Domkapitelsprotokoll 11. IX. 1705: Der [Derkmeister Quinkenius hat begehrl,
weiln das Chor ;‘(’f:'f ganz mif Marmor I)(’fegi wiirde, es nriiglen thm die alten Steine iiberlassen und uusgehiindiﬂf
werden. Die F,ntsc‘h(‘%dung wird verschoben. — Domkm}ilcls;)rolokoH 21. XI. 1705: Der Dechant propo-
niert, welcher Gestalt allem Ansehen nach diesen Winter iiber allhie in der Thumbkirchen auf dem rechten Chor
ein Mehreres nicht wiirde gearbeilel werden kénnen, und wann auch schon noch weiter itwas gemacht werden
sollte, wiirde ein solches ohne Zweifel bis zu kunfftigen Sommer ausgestellt werden. Er schlagt vor, daf man
inzwischen wieder zu dem rechten Chor gehen und daselbst alles wie sichs gehorel, zurecht machen tite. Quod
placuit, — Domkapitelsprotokoll 16. VIL. 1858: Die vom Bischof (]J. G. Miiller) vorgeschlagene Einrichtung
des Hohen Chores, insbesondere die Beseiligung der Reliefs iiber den Chorsiiihlen wird besprochen. Der
Bischof setzt voraus, daft dieserhalb schon ein Beschlufi vorhanden, was verneint wird. — Desgl. 1. 111. 1862:
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Aufnahme 1936

Abb. 1463—1465. Mauritz Groninger, Die drei Reliefs auf der Siidseite des Hochchores
Die Schlacht Karls gegen Wittekind, die Kreuzabnahme, das Wunder des hl. Ludger

Vgl. S. 149/150
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Sein Antrag, den Hochaltar zu verriicken und die Marmortafeln von ihrer Stelle zu entfernen, wird mit 5 von
8 Stimmen abgelehnt. — Desgl. 22. V. 1872: Menken berichtet, der Bischof sei nut der Aufstellung des
Hochaltares als Baldachinaltar in der Ulerung zwischen den Evangelisten, [Degfall der Reliefs, Uerlegung der
Chorstiihle hinter den Altar cinverstanden. FEine Stimmenthaltung, 6 Herren stimmen im Sinne des Bischofs,
zwei, die Domherren Piingel und Lahm, dagegen. — Desgl. 19. XIIL 1872: Da von mehreren Herren Be-
denken geiufiert sind, wird der Beschlufi aufgehoben. — Desgl. 1. VIL 1874: Hertels Entwurf tiber die Neu-
estaltung der Vierung und die Aufstellung eines: Baldachins wurde abgelehnt und beschlossen, dak der Chor
im wesentlichen seine jeizige Gestalt behalten solle. Aber die Marmortiafeln sollen wegfallen, die Chorstiihle
und ihre Winde niedriger werden. Danach soll H. Hertel ein Projekt ausarbeiten. — Desgl. 21. XI1. 1893:
Unier dem Dorsitz des Bischofs (Hermann Dingelstad) wird beschlossen, von der Freilegung des ésilichen
Querschiffs durch [Degriumung der Chorschranken Absland zu nehmen.

BESCHREIBUNG. Die Chorschranken ragen auf der Innenseite des Hohen Chores 270 cm
iiber das Chorgestiihl empor; sie reichen von der Ostseite der westlichen Vierungspfeiler des
Hochschiffes bis zur Westseite der Zwischenpfeiler im Chorhaupt, also fast bis zum Bischof-
lichen Thron und zum Grabmonumente des Fiirstbischofs Plettenberg bzw. zur Domuhr. Die
Gesamtbreite ist einschlieBlich der Tiir 1655 em. Das Material ist in den Architekturteilen
dunkler Marmor, in den figiirlichen und dekorativen Teilen gelblich-weifier Alabaster. Die Auf-
teilung nimmt auf die 6stlichen Vierungspfeiler keine Riicksicht, sondern das Bildwerk lauft vor
ihnen her bis zur Ostecke dieser Pfeiler und ist durch vier auf einem verkropften, profilierten
Sockelstreifen ruhende Pilaster in drei gleiche Teile geteilt. Diese tragen ein verkropftes
Gebilk, dessen Gesims in der Mitte segmentartig ausgebuchtet ist. Hier befindet sich das von
zwei Madchengestalten gehaltene Wappen des Fiirstbischofs Friedrich Christian v. Plettenberg.
Zwischen den Pilastern befinden sich die nebencinander angeordneten rechteckigen Relief-
darstellungen von 133 em Héhe und 426 (Mittelrelief) oder 413 cm Breite. Dargestellt sind
zwel Darstellungen aus der Leidensgeschichte und vier Bilder aus dem Leben der sogenannten
Marschalle des Fiirstbistums Miinster. Damit 1st die Richtigkeit der Deutung der vierten
Darstellung bei F. Koch, der darin nicht die Konstantinsschlacht, sondern den Kampf des

Kaisers Karl mit Wittekind sehen wollte, bewiesen. Abb. S. 145/147 Nr. 1460—1465.

1. Der Tod der Briider Ewaldi (Nordseite, Ostende). Der in der Mitte kniende, mit Kasel und
Manipel angetane Heilige wird von drei ihn umringenden Mannern mit Hacken erschlagen. Links knet sein
bis zu den Hiiften entblofter, gefesselter Bruder, der den Todesstreich des Henkers erwartet. Links in der Ecke
sitzt ein bartiger Alter, der die Linke eines hinter ihm stehenden jungen Mannes fafit; dariiber ein Unwetter,
vor dem drei Personen flichen. Rechts eine brennende Stadt, auf die ein Reiter und zwei Fufiginger hinweisen.

Abb. Nr. 1462.

2. Die Aufrichtung des Kreuzes (Nordseite, Mitte). Links von der Mitte wird das Kreuz von
Msnnern mit Stricken emporgezogen. Andere fassen und stemmen sich gegen den Kreuzesstamm. Ganz links
sitzt eine Mutter mit einem Kindt:‘ zwei Madchen und zwei ."\]1:‘, die auf das l)m’auf/.irllcnci(: Unwetter hin-
weisen. Rechts vom Kreuze drei Reiter und ein Knecht mit einer Leiter und einem Knaben. Abb. Nr. 1461.

3. Das Wunder des hl. Paulus auf Malta (Nordseite, Westende). In der Mitte steht der Heilige,
im Begriffe, die Schlange in das Feuer neben thm zu schleudern. Links eine Negerin mit zwei Kindern und ein
bartiger Mann mit Turban. Von links nzhert sich ein Mann auf Kriicken, daneben ein ldssig sitzender Jing-
ling und andere. Uber der Gruppe eine Stadt an der Meereskiiste. Rechts weitere Personen, von denen eme
Frau das Gewand des hl. Paulus faft, zwel frcudtg bC\\'{‘iJ,tL‘, sich anfassende Frauen und ein alter, Siil(‘ll(iﬂ'
Mann, auf den ein Weib einredet. Uber ihnen Baume und das Meer mit Schiffen. Abb. Nr. 1460.
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A. Das Hochchor: Die Sidtiir

Aufnahme 1936

Abb. 1466. Der Siidausgang des Hohen Chores
Vgl 5. 150

4. Der Kampf Karls des GroBen mit Wittekind (Stidseite, Ostende). Links der mit einem
Lorbeerkranz gekronte seharnischte Kaiser, der mit geziicktem Schwerte auf einen jugendlichen Reiter einsprengt,
der ihm in die Ziigel fillt. Rechts davon Kampf eines in die Bildtiefe hinein reitenden Geharnischten mit einem
Krieger mit Gorgonenschild und zwei Reiter. Rechts wird ein jugendlicher Ritter von einem Heiden vom

Pferde gerissen. Der Boden ist mit Leichen und Walfen bedeckt. Abb. Nr. 1463.

5. Die Kreuzabnahme (Siidseite, Mitte). Zawei Manner heben den Leichnam Christi von dem schrig-
gestellten Kreuz; der links kniende Johannes umfaBt den rechten Unterschenkel, die sich weit vorniiber neigende
Magdalena den linken Fuf. Links umgibt eine Gruppe von drei Frauen die ihre Hinde ringende hl. Maria.
Weiter links zwei auf die Grabscheite sich stiitzende Manner. Rechts bemithen sich drei Minner, mit Stangen

den Deckel des Grabes zu heben, Abb. Nr. 1464.
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2. Die Chore und Kapellen

6. St. Ludgerus erweckt einen Toten (Sidwand, Westende). Der Heilige, in vollem bischdflichem
Ornate streckt seine Hand gegen einen links im Sarge sich aufrichtenden Mann, der von emer alteren Frau
gestiitzt wird. Links ein kniender Jiingling, vor dem Sarg ein nacktes Kind, dahinter ein die Hande freudig
zusammenschlagendes Madchen und andere Figuren. Rechts hinter dem Heiligen ein Diakon, der auf die rechts
sich nahende Gruppe von kranken, Heilung suchenden Minnern hinweist. Abb. Nr. 1465.

Uber den beiden Eingangstiiren, die von profilierten, mit Ohren versehenen Rahmen und seitlich an-
schlieBenden Voluten eingefabt werden, befindet sich je eine ovale, von Akanthus und Blumenfiillhérmern um-
rahmte Inschrifttafel, die von einem als Halbfigur gebildeten Engel mit ausgebreiteten Schwingen gehalten wird.
Die Inschrift iiber der nordlichen Tiir lautet: PSALLITE DEQ NOSTRO PSALLITE - PSALLITE
REGI NOSTRO - PS. 46. ). 7. Jene iiber der siidlichen Tiir: QUONIAM REX OMNIS TERRAE
DEDS - PSALLITE SAPIENTER - PS. 46. ). 8. Seitlich Volutenfragmente mit Blumenrosette und
Akanthusblatt.  An die Marmorumrahmung der Tiiren schliebt sich auf der Nordseite nach Osten die gotische,
kleine Sakramentsnische und die von dem modernen Brokatvorhang verdeckte spétgotische, mit Blendmaf-
werk geschmiickte Abschlufwand des Hochchores, wihrend auf der Siidseite unmittelbar das Grabmal des

Fiirstbischofs Friedrich Christian v. Plettenberg sich anschliefit. Abb. S. 149 Nr. 1466.

Auf den Aufienseiten der Chorschranken innerhalb der Vierungspfeiler erhebt sich auf der spitgotischen Ab-
schlufmauer von 345 cm Hahe der barocke, der Innenseite entsprechende Aufbau von 155 cm, der die Auf-
teilung durch die gewirtelten Siulen und die 11 Blendmafiwerkfenster nicht beriicksichtigt. Glatte, durch mit
Engelskdpfen und Girlanden besetzte Pilaster gegliederte Wand, oben ein verkropftes Gebilk mit Ranken-
fries, das ausbuchtend eine ovale, von Akanthus und Fiillhérnern umrahmte Kartusche einschliefit. Auch iber
den Portalen von Engelskopfen und Girlanden umgebene Kartuschen und gerades Gebilk.

Eingehende Beschreibung und Wiirdigung der Reliefs bei F. Koch S. 158, der auch die archivalische Zuwer-
sung an Mauritz Groninger, der schon 1707 starb, bringt.

In der Mitte des Flures vor dem Hochaltare, zwischen dem Bischoflichen Throne und dem Monumente des
Fiirstbischofs, liegt in einer Vertiefung von 5 em eine stets durch ein Brett verdeckte Relieftafel aus Ala-
baster von 112 X 112 cm, die das ovale, von Blattwerk umgebene, von zwei stehenden Lowen gehaltene fiirst-
bischéfliche Wappen Friedrich Christians mit Fiirstenhut, Schwert und Pedum darstellt; darunter eine ovale,
leere Kartusche. Der Platz des schénen, wenig bekannten Bildwerks lifit es zweifelhaft erscheinen, ob es zu
der Neuausstattung des Hochchores 1705 oder zu dem Grabmal des Fiirstbischofs gehort. Guilleaume, Be-
schreibung der Stadt M., 1836, S. 246 sagt: Ziemlich gut sind auch vier Figuren, welche cin v. Pletfenberg-
Nordkirchensches [Dappen halten, wahrscheinlich von einem Schiiler Groningers. Dasselbe befindet sich im
Fufiboden vor den Stufen des Hochaltares und ist steis bedecki. Obgleich die Gewdnder schlechi sind, so liegt
doch in den Gesichlern ungemeiner Ausdruck. FEbenso in seinem Aufsatze im Taschenbuche fiir vaterlandische
Geschichte, 1. Jahrg., M. 1833, S. 200. Es wire nicht unmdglich, dak sich diese schwer vorstellbare Be-
schreibung auf dieses Bildwerk bezieht. Es miifite dann eine Verwechslung mit den vier Madchengestalten iiber
den mittleren Reliefs vorliegen. Die zweite Auflage von 1855 enthilt diese Angaben nicht mehr.

DIE BRONZELEUCHTER

Zur Ausstattung des Hohen Chores gehorten auch die Bronzeleuchter in Trichterform, die das Inventar von
1736 unter Nr. 184 anfithrit: Zwanzig drei kleine Leuchier ohne Fiifle auf dem pulmpt (1), Apostelgang und
M auren hinler die Hochwiirdigen Herren stehend. Zwei von diesen haben sich im Bischoflichen Museum er-
halten; vel. S. 368.

DER THRON DES BISCHOFS

Rotbraunes Mahagoniholz, 136 ¢m hoch, 68 cm breit, 68 cm tief. Unter den Armlehnen je eine Figur emes
anbetenden Engels und in einem Lorbeerkranze em Adler. Auf der Riicklehne der Auferstandene mit der Fahne,
auf Wolken stechend. Uber ihm fiinf Cherubskopfe, rechts und links ein schwebender, anbetender Engel.

Innocenz M. Strunck, Wilhelm Achtermann, Vechta 1931, S. 63 mit Abb. Tafel 12. Von Achtermann nach
Karl Friedrich Schinkels Entwurf 1833 geschnitzt und der Domkirche geschenkt.

150



	die Figuren der Apostelfürsten, um 1350
	Seite 102

	der Lettner
	Seite 102
	Seite 103
	Seite 104
	Seite 105
	Seite 106
	Seite 107
	Seite 108
	Seite 109
	Seite 110
	Seite 111
	Seite 112

	das Engelchor
	Seite 113
	Seite 114
	Seite 115
	Seite 116

	das Sakramentshaus
	Seite 116

	das Repositorium der hl. Öle
	Seite 116
	Seite 117

	die Sakramentsnische
	Seite 117

	der Kronleuchter
	Seite 117

	das Chorgestühl
	Seite 117
	Seite 118
	Seite 119
	Seite 120

	die Uhr im Umgang
	Seite 121
	Seite 122
	Seite 123
	Seite 124
	Seite 125
	Seite 126
	Seite 127
	Seite 128
	Seite 129
	Seite 130
	Seite 131
	Seite 132
	Seite 133
	Seite 134
	Seite 135
	Seite 136
	Seite 137
	Seite 138

	die Uhr auf dem Hochchor
	Seite 138
	Seite 139
	Seite 140

	der Standleuchter
	Seite 140
	Seite 141
	Seite 142
	Seite 143
	Seite 144

	die Figuren Marias und Josephs, 1675
	Seite 144

	die Kommunionbank
	Seite 144
	Seite 145
	Seite 146

	die Marmorausstattung, 1705
	Seite 146
	Seite 147
	Seite 148
	Seite 149
	Seite 150


